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I nf ormationsmitteilung
über den Verlauf der XIX. Unionskonferenz der KPdSU

In der Nachmittagssitzung der XIX. Uniunskon- 
ferenz der KPdSU am 1. Juli 1988 präsidierte das 
Mitglied des Politbüros, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow.

In den Debatten zum Bericht sprachen die Ge­
nossen: G. I. Usmanow — Erster Sekretär des Ta­
tarischen Gebietskomitees der KPdSU, S. A. Scha­
lajew — Vorsitzender des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften, V. I. Väläs — Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Estlands, S. P. 
Puchowa — Vorsitzende des Komitees der Sowjet­
frauen, J. K. Ligatschow — Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU, J. A. Kwizinski— 
außerordentlicher und bevollmächtigter Botschafter 
der UdSSR in der BRD, S. A. Nijasow — Erster 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei 
Turkmeniens, W. G. Afanasjew — Chefredakteur 
der Zeitung „Prawda”.

Damit werden die Debatten zur Erörterung des 
Berichts beendet.

Nach Abschluß der Debatten baten ums Wort die 
Delegierten: W. A. Wolkow — Sekretär des Partei­
komitees der Maschinenbaufabrik „M. I. Kalinin”

in Swerdlowsk, N. S. Tschikirew — Generaldirektor 
der Forschungs- und Produktionsvereinigung 
Werkzeugmaschinenfabrik „Sergo Ordshonikidse” 
in Moskau, I. S. Lukin — Erster Sekretär des Mos­
kauer Proletarski-Bezirkskomitees der KPdSU.

Sie äußerten ihren Standpunkt zu B. N. Jelzin 
und zu seiner Rede auf der Konferenz.

Darauf begannen die Delegierten mit der Er­
örterung der Resolutionsentwürfe der Konferenz:

„Über den Verlauf der Realisierung der Beschlüs­
se des XXVII. Parteitags der KPdSU und die Auf­
gaben bei der Vertiefung der Demokratisierung” 
und „Über die Demokratisierung der sowjetischen 
Gesellschaft und die Reform des politischen 
Systems”.

„Über die Bekämpfung des Bürokratismus”.
„Über zwischennationale Beziehungen”.
„Über Offenkundigkeit”.
„Über die Reform des Rechtswesens”.
In den Diskussionen zu den behandelten Doku­

menten ergriffen 150 Personen das Wort.
Bericht über die Arbeit der Kommissionen zur

Vorbereitung der Resolutionen erstatteten deren 
Vorsitzenden: M. S. Gorbatschow — General­
sekretär des ZK der KPdSU, J. K. Ligatschow — 
Sekretär des ZK der KPdSU, N. I. Ryshkow — 
Vorsitzender des Ministerrats der UdSSR, A. N. 
Jakowlew — Sekretär des ZK der KPdSU, A. A. 
Gromyko — Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

Nach der allseitigen Erörterung der Entwürfe 
wurden die Resolutionen mit Korrekturen und Er­
gänzungen angenommen.

M. S. Gorbatschow hielt auf der Konferenz ein 
Schlußwort. Im Auftrag des Präsidiums der Kon­
ferenz unterbreitete M. S. Gorbatschow den Vor­
schlag, die Resolution „Über einige vordringliche 
Maßnahmen zur praktischen Realisierung der Re­
form des politisches Systems des Landes” anzuneh­
men. Die Resolution wird von den Delegierten ein­
stimmig angenommen.

Die XIX. Unionsparteikonferenz wird für 
geschlossen erklärt.

Es erklingt die Parteihymne — die „Interna­
tionale”.

Für die Unumkehrbarkeit
der revolutionären Umwandlungen

Am 1. Juli setzte die XIX. 
Unionskonferenz der KPdSU im 
Kremlkongreßpalast ihre Arbeit 
fort. Die sachlichen, konstrukti­
ven Vorschläge der Redner, die 
Suche der Delegierten nach neuen 
Verfahrensweisen und effektiven 
Lösungen haben ihre Widerspie­
gelung In sechs Resolutionen der 
Konferenz gefunden, die die 
Hauptrichtungen der revolutio­
nären Erneuerung der Gesellschaft 
auf dem Wege der ökonomischen 
Umgestaltungen, der weitgehen­
den Demokratisierung sämtlicher 
Lebensbereiche und der Reform 

/des politischen Systems im Zei­
chen der Unumkehrbarkeit der 
Umgesaltungsprozesse festlegten.

Um 10 Uhr vormittags wurden 
die Debatten zum Bericht des 
ZK der KPdSU erneut aufgenom­
men. Der Vorsitzende A. A. Gro­
myko erteilt dem Mitglied des 
ZK der KPdSU, Ersten Sekretär 

‘ ''es Gebietskomitees der KPdSU 
ioskau W. K. Mesjaz das Wort.
Unter den wichtigsten Auf­

trägen, die den Delegierten erteilt 
worden sind, sagte er, war auch 
der Auftrag, die Partei solle 
unter keinerlei Vorwand von dem 
auf die Umgestaltung genomme­
nen festen Kurs abweichen. Diese 
Konferenz rechtfertigt voll und 
ganz die Erwartungen der ganzen 
Partei, des ganzen Volkes.

Der Redner ging auf Fragen 
der Steigerung der Produktions­
effektivität ein und unterstützte 
den von der Partei genommenen 
Kurs auf die Entfaltung der Ge- 
nossenschaftsbewegung, des Kol- 
lektlvlelstungs- und des Pacht­
vertrags, auf die Umstellung 
sämtlicher Zweige der Ökonomik 
auf wirtschaftliche Rechnungs­
führung, Selbstfinanzierung und 
Eigenerwirtschaftung.

Der Redner stellte fest, daß 
die Einführung der neuen Formen 
der sozialistischen Wirtschafts­
führung nicht selten auf getarnten, 
doch starken Widerstand sowohl 
In den zentralen Wirtschafts- als 
auch In den Rechtsorganen stößt.

Der Delegierte unterstützte 
die These von der gleichzeitigen 
Ausübung der Funktionen des 
Vorsitzenden des Sowjets und des 
Ersten Sekretärs des entsprechen 
den Partelkomitees und äußerte 
sich für die Verabschiedung des 
Gesetzes über die Presse.

Der Rolle und dem Stellenwert 
des Rates des Arbeitskollektivs 
bei der Leitung des Produktions­
bereichs widmete seine Ansprache 
A. A. Melnikow, Einrichter für 
Fahrgestelle Im Maschinenmonta­
gebetrieb des Wolga-Autowerks 
,,50 Jahre UdSSR” In der Tätig­
keit des Rates des Arbeltskollek­
tlvs gibt es Probleme und 
Schwierigkeiten Der In der

Auf der XIX. Konferenz der KPdSU
Ökonomik wirkende Bremsme­
chanismus gestattet es nicht, die 
Bestimmungen des Gesetzes über 
den staatlichen Betrieb In der 
Praxis In vollem Umfang zu nut­
zen. Die Konferenz, meint der 
Redner, müsse Maßnahmen zur 
Neutralisierung der zerstörenden 
Wirkung des Bremsmechanismus 
vorsehen.

Viele Fragen, die die Tätigkeit 
der neuen Organe der Arbeiter­
selbstverwaltung betreffen, könn­
ten nach Meinung des Delegierten 
auf einer Unionsberatung von 
Vetretern der Räte der Arbelts- 
kollektlve gelöst werden. Der 
Delegierte unterstützte auch die 
Vorschläge über maximale Of­
fenheit in der Arbeit der Zent­
ralorgane der Partei und über 
die Wiederherstellung der 
Zentralen Kontrollkommission, 
die lediglich den Parteitagen der 
KPdSU unterstehen würde.

Die Sowjetmenschen verbinden 
mit dieser Konferenz die Geschi­
cke Ihres Vaterlandes und ihre 
Hoffnungen, betonte F. T. Mor- 
gun, Mitglied des ZK der KPdSU

und Vorsitzender des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Natur­
schutz.

Der Redner ging ausführlich 
auf ökologische Probleme ein 
und lieferte eine sehr kritische 
Analyse des Standes der wechsel­
seitigen Beziehungen zwischen 
Mensch und Natur.

Das unüberlegte Bestreben, Im 
Laufe aller Planjahrfünfte Groß­
betriebe zu bauen, hat In vielen 
Regionen zu einer übermäßig ho­
hen Konzentration der Industrie 
und zu einer unzulässigen Be­
lastung der Umwelt geführt.

Die ökologischen Probleme, 
meint F. T. Morgun, sind die 
Folge unserer Unwissenheit, Miß­
wirtschaft und Verantwortungslo­
sigkeit. Erst nach dem April­
plenum des ZK der KPdSU von 
1985 begann dank der Umgestal­
tung, Demokratisierung und Of­
fenheit und auf Initiative von 
Leitern der Partei und der Re­
gierung der Kampf des ganzen 
Volkes für den Umweltschutz, 
ein Kampf für einen wahren Fort­
schritt in Wissenschaft und

Technologie, gegen falschen Op 
timlsmus.

Von welch hohen Gedanken 
waren die Aussprachen der Hüt­
tenwerker, des Kolchosvorsitzen­
den aus Tschuwaschien und die 
eben erklungene Rede von Fjo­
dor Trofimowitsch Morgun bei 
der Erörterung des Berichts 
beflügelt, sagte G. J. Baklanow, 
Chefredakteur der Zeitschrift 
..Snamja”, und wie engherzig, 
gekränkten Ehrgeiz verratend 
und nur auf eigene Probleme 
konzentriert, waren die Anspra­
chen der Schriftsteller! Haben 
sich denn die 5 000 Delegierten 
aus dem ganzen Lande dazu ver­
sammelt, um über die Frage zu 
entscheiden, ob Wikulow 20 Jah­
re lang die Zeitschrift leiten soll 
oder solle man ihm diesen Posten 
lebenslänglich überlassen?

Derjenige, der heute gegen 
die Offenheit auftritt, tritt für die 
eigene Unterjochung ein. Später, 
wenn er wird das Wort ergreifen 
wollen, wird ihm diese Mög­
lichkeit verweigert sein.

Der Delegierte unterstrich.

Während der Schlußsitzung. Foto: TASS

daß ein Gesetz über die Presse 
nötig sei. Auch die Presse müs­
se für verantwortungslose Publi­
kationen Verantwortung tragen. 
In den höheren Machtgremien 
glauben viele bis heute noch 
nicht, daß die Gesetze auch für 
sie da sind, und unten ist man 
der Ansicht, daß einem im Rah­
men der Demokratie alles erlaubt 
sei. Doch Freiheit ohne Verant­
wortung gibt cs nicht und kann 
es auch nicht geben. Und nicht 
allein Amtspersonen...

Lärm im Saal stört den Red­
ner, weiterzusprechen.

M. S .Gorbatschow: Genossen, 
ich schlage dennoch vor, uns den 
Standpunkt eines jeden anzuhö­
ren. Sie werden dann eine Vor­
stellung davon haben. Sie wollen 
doch die Standpunkte kennen, 
wollen — und das erklang in die­
sen Tagen — den Standpunkt, 
die Einstellung jedes Mitglieds 
des Politbüros, der Regierungs­
mitglieder, der Leiter, den 
Standpunkt derjenigen^ kennen­
lernen, dte so oder anders an 
einer großen Aufgabe mitwirken,• 
in diesem Fall ist es ein Front- 
schlftsteller und Redakteur. Soll 
er seine Meinung darlegen. Wir 
hören sic uns an, und sie werden 
sic kennen. Sic werden Informiert 
sein und werden urteilen können. 
Soll er sich aussprechen. 
Andernfalls rauben wir uns nur 
die Zelt. Die Demokratie setzt
voraus: Jeder Delegierte darf
sich aussprechen, Sic dürfen
ebenfalls ums Wort bitten und
Ihre Ansicht äußern. Oder auch 
bei der eigenen Meinung bleiben, 
nachdem Sie Schlüsse gezogen 
haben. Sie werden aber wissen, 
welche Haltung Genosse Bakla­
now einnimmt

G. J. Baklanow: Seitdem die 
Menschheit vom Früchtesammeln 
und von der Jagd zum Ackerbau 
und zu Viehzucht übergegangen 
ist. hat sie die Binsenwahrheit 
erkannt: Um Milch zu erhalten, 
soll man der Kuh nicht das 
Euter herausreißen. (Lärm im 
Saal) Vor allem muß die Kuh 
gefüttert und dann erst gemol­
ken werden (Lärm im Saal). Un­
ser Finanzministerium aber hält 
sich bis jetzt an den Standpunkt, 
daß..

Die letzten Worte gehen Im 
Lärm des Saats unter

M. S. Gorbatschow: Genossen, 
hier sollte man nicht mit Gefüh­
len über eine Sache entscheiden, 
sondern durch die Offenheit der 
Meinungen, durch das Gegen­
überstellen von Ansichten, die 
wir dann In unseren politischen 
Leitsätzen und Beschlüssen zum 
Ausdruck bringen müssen Wir

(Fortsetzung S. 2)

. Über einige vordringliche Maßnahmen zur praktischen 
Realisierung der Reform des politischen Systems des Landes

Resolution der XIX. Unionskonferenz der KPdSU
Die XIX. Union&parteikonferenz 

hat bedeutende Beschlüsse über die 
Vertiefung der Umgestaltung, über 
eine Reform des politischen Systems 
und die weitere Demokratisierung 
von Partei und Gesellschaft umfas­
send erörtert und angenommen. 
Sie sind von immenser historischer 
Bedeutung für die Geschicke des 
Landes, ein unveräußerlicher Be­
standteil der Umgestaltung und zu­
gleich ihr mächtiger Katalysator, sie 
eröffnen der Gesellschaft eine Mög­
lichkeit, voller Zuversicht den Weg 
der revolutionären Erneuerung zu

gehen und die Rolle der Partei als 
einer politischen Vorhut zu stärken.

Die Realisierung der angenomme­
nen Beschlüsse hat einen vordring­
lichen Charakter, und es ist wichtig, 
sofort, von den Interessen der Sache 
ausgehend, mit ihrer Verwirklichung 
zu beginnen.

Die Konferenz erachtet es als not­
wendig:

I. Geleitet von den Beschlüssen der 
Konferenz über die Reform des poli­
tischen Systems und die Demokratisie­
rung des Parteilebens, in diesem Jahr 
eine Berichtswahlkampagne in

Parteiorganisationen durchzuführen;
den Parteiapparat bis Ende dieses 

Jahres umzubilden, ihn unter 
Berücksichtigung der angenomme­
nen Beschlüsse über die Auseinander­
haltung der Funktionen der Partei 
und der Sowjets umzustrukturieren;

dem ZK der KPdSU zu empfehlen, 
zu diesem Zweck die erforderliche 
praktische Arbeit zu leisten.

2. Die Konferenz spricht sich dafür 
aus, daß Entwürfe von Gesetzge­
bungsakten zur Umgestaltung der 
Staatsorgane, die erforderlichen 
Ergänzungen und Änderungen

der Verfassung der UdSSR der 
nächsten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR vorgelegt werden.

Darüber hinaus wird vorgeschlagen, 
Wahlen zu organisieren und einen 
Kongreß der Volksdeputierten im 
April 1989 durchzuführen, um auf 
diesem neue Organe der Staatsmacht 
zu bilden;

die Wahlen zu den Republik- und 
den örtlichen Sowjets und die Bildung 
der leitenden Sowjetorgane in den 
Republiken, Regionen, Gebieten, 
Stadien, Rayons. Dörfern und auf dem 
Lande iiu.Hr.Tb.sl 1989 durchzuführen.

Mehr Möglichkeiten 
für Demokratie

Es braucht wohl kaum aus­
drücklich betont zu werden, daß 
die Arbeit der XIX. Unionskon­
ferenz der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion von allen 
Sowjetbürgern mit größtem Inter­
esse verfolgt wird und in den 
meisten zur Sprache kommenden 
aktuellen Fragen ihre aufrichtige 
Billigung findet. Mich beein­
druckte zutiefst die Stelle In der 
Rede des Generalsekretärs M. S. 
Gorbatschow, die von der neuen 
Rolle der Partei als pollrischer 
Avantgarde unserer Gesellschaft 
handelt. Mit großer Genugtuung 
hörte ich mir zum Beispiel die 
Debatten der Delegierten an. in 
denen gegenseitige Meinung ge­
äußert wurden. Noch unlängst 
wäre ein ähnlicher Ausdruck der 
Demokratie nicht möglich ge­
wesen. Heute, da die Glasnost in 
unserem Lande Immer mehr Po­
sitionen gewinnt, da sie zweifels­
ohne einer der wirkungsvollsten 
Hebel der Umgestaltung ist, ha­
ben die Sowjetmenschen die Ge­
wißheit gewonnen, daß es kein 
Zurück mehr zu den altherge­
brachten Welsen des Parteilebens, 
der Verwaltung und Wirtschafts­
führung mehr geben kann. Die 
Delegierten der Konferenz spre­
chen auf diesem Forum frei und 
unverblümt von den negativen 
Erscheinungen, die es leider noch 
genug zu überwinden gibt. sie 
prangern Rückschläge der Büro­
kratie an, kritisieren Fehlschläge 
in der Wirtschaftsführung und 
machen konkrete Vorschläge, die 
darauf hlnzlelen, die Aktivität 
der Sowjetmenschen bei der Um­
gestaltung zu steigern und sie 
aus der Reserve zu locken, damit 
sie die revolutionären Vorgänge 
in unserem Lar.de nicht als pas­
sive Beobachter. abwartend 
verfolgen.

Einen sehr großen Eindruck 
machten auf mich die Wonte von 
Michail Sergejewitsch Gorba­
tschow, daß das Zentralkomitee 
der KPdSU in den vergangenen 
.Jahren versucht habe. vieles 
mit Hilfe von Direktiven „von 
oben" zu regeln. dabei aber 
nichts zustande gekommen sei. 
Jetzt aber wird durch die Re­
formen der Wirtschaft und des 
politischen Systems. durch die 
Gesundurg der geistigen Sphäre 
und der Massenmedien die gan­
ze Gesellschaft angeregt, an der 
Umgestaltung teilzunehmen.

Georg RAU.
Personalrentner 

Alma-Ata
AAuf der XIX. Parteikonferenz 

sprach M. S. Gorbatschow auch 
von der Umstellung der Ökono­
mik auf neue Methoden der Wirt­
schaftsführung Mit dieser Arbeit 
hatten wir in den Kraftfahrzeug 
betrieben unserer Stadt vor einem 
Jahr begonnen. Nicht alles ver 
lief reibungslos Sollte man mich 
nach den Ursachen dafür fragen, 
wären wohl folgende Worte des 
Generalsekretärs die beste Ant­
wort: ..Die entstehenden Schwie­
rigkeiten sind in bedeutendem 
Maße durch die Zählebigkeit der 
wirtschaftlichen Schablonen, 
durch das Bestreben. die ge­
wohnten administrativen Wei­
sungsmethoden der Wirtschafts­
führung aufrechtzuerhalten sowie 
durch den Widerstand gegenüber 
dem Neuen seitens eines Teils 
der Verwaltungsbeamten zu 
erklären ."

Ich möchte ein paar Worte 
darüber sagen, wie unsere Ver­
einigung geschaffen wurde. Da­
von. daß die Struktur unserer 
Kraftverkehrsbetriebe zu kompli­
ziert sei. wurde viel und beharr­
lich gesprochen Als Gegner der 
Konzentration traten die Leiter 
der Verwaltungen auf Das 
leuchtet auch ein. denn durch ih­
re Vereinigung sollten sie die 
Möglichkeit verlieren, Leltungs- 
funkUonen auszuüben Sie ließen 
sich darüber keine grauen Haare 
wachsen, daß die zahlreichen 
Kleinbetriebe eine Situation her 
auf beschworen, die der in der 
bekannten Fabel vom Schwan. 
Krebs und Hecht ähnlich war

Endlich war der Beschluß ge­
faßt: Auf der Basis der Verwal 
lung für Gütertransport und für 
Personenverkehr sowie einer 
Reihe Kleinkraftfahrzeugbetriebe 
wurde unsere Produktionsvereini­
gung gebildet Was hat das ein 
gebracht7 Erstens verringerte 
sich der Leitungsapparat um 50 
Prozent Zweitens nahm die 
Rentabilität sprunghaft zu.
Selbstverständlich hat sich die 
Verbesserung der Sachlage In der 
Ökonomik auf die Stimmung der 
Menschen und auf das Betriebs­
klima in den Kollektiven positiv 
ausgewlrkt

Am Beispiel unserer Vereini­
gung kann Ich den Gedankert be­
kräftigen, der 1m Bericht ge­
äußert wurde: Im laufenden Jahr 
haben die auf neue Art arbeiten­
den Betriebe nicht nur Ihre Pro­
duktionspläne erfüllt. sondern 
auch Ihre ökonomischen Kennzif­
fern beträchtlich verbessert

All das bedeutet keinesfalls, 
daß wir keine Probleme mehr 
haben Die gibt es immer noch 
Das Wichtigste aber Ist, wie
M. S Gorbatschow sagte, aus
den Schwierigkeiten der An
fangsetappe der Reform Lehren

zu ziehen. Wir haben sie gezogen 
und haben dadurch gewonnen

Johann KINDERKNECHT.
Sekretär des Partelkomitees 
der Pawlodarer Kfz-Pro- 
duktionsverelnigung

ADie zwischennationalen Be­
ziehungen spielen In unserem 
multinationalen Staat zweifellos 
eine große Rolle. Mit besonde­
rem Nachdruck wurde das auf 
der jüngsten XIX. Unionspartei­
konferenz hervorgehoben. Ja. ge­
mäß unserer Verfassung sind al­
le Nationalitäten und Völker­
schaften in der UdSSR gleichbe­
rechtigt. leider waren aber die 
Möglichkeiten für die kulturelle 
und geistige Entwicklung der 
einzelnen nationalen Minderhei­
ten nicht die gleichen. Wir So­
wjetdeutschen müssen zum Bei­
spiel mit schwerem Herzen fest­
stellen, daß wir unsere nationale 
Kultur nicht nur nicht voran­
brachten, sondern daß diese im­
mer mehr in Rückstand gerät 
Die Rolle der Presse ist diesbe 
züglich groß. Ja sie läßt sich 
nicht hoch genug einschätzen: 
Dies nicht allein wegen ihrer 
kritischen Beiträge, sondern auch 
weil sie zuallererst ein bewähr­
tes Mittel zur Pflege nationaler 
Kultur ist.

Wenn man mit den Lesern der 
..Freundschaft" Über die Pflege 
und Weiterentwicklung unserer 
Kultur und Kunst spricht, wind 
man Immer wieder darauf hinge­
wiesen, daß In der Zeitung dafür 
zu wenig Platz eingeräumt wird. 
Leider ist das bis jetzt immer 
noch der Fall!

Da den nationalen Belangen 
eines jeden Volkes gegenwärtig 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
wird, hofft man auf Besserungen. 
Besonders spürbar ist der Raum­
mangel In der ..Freundschaft" 
zur Veröffentlichung schöngei­
stiger Literatur und von Beiträ­
gen für die jungen Leser — 
Schüler und Studenten, die ihre 
Muttersprache gründlich erler­
nen wollen.

Was ist schon die eine deut­
sche Zeitung für die in Kasach­
stan lebenden Deutschen! Wenn 
sogar die Hälfte der deutschen 
Bevölkerung kein Interesse mehr 
für ihre Muttersprache und na­
tionale Kultur haben, so ist die 
andere Hälfte doch noch mehr 
als die Anzahl der Men­
schen. die vor dem Krieg 
In der ASSRdWD lebten. Und 
dort gab es drei Republikzeltun- 
gen, mehrere Zeitschriften und 
über 20 Rayonzeltungen.

Am besten wäre es natürlich, 
sofort noch eine deutsche Ju­
gendzeitung und eine weitere für 
Pioniere und Schüler sowie eine 
deutsche Literaturzeitschrift her­
auszugeben.

Alexander HASSELBACH 
Partei- und Arbeitsveteran 

Zelinograd
A

An uns Ackerbauern sind vor 
allem die Worte aus dem Bericht 
an die XIX. Parteikonferenz ge­
richtet, daß wir weder ein mora 
Usches noch politisches Recht ha­
ben, uns mit der verzögerten 
Lösung des Nahrungsmittelpro. 
gramms zufriedenzugeben Ich 
bin damit einverstanden, daß wir 
den kürzesten Weg zur Veiroeh- 
rung von Lebensmitteln durch 
die allgemeine Anwendung von 
Pachtverträgen und anderen ef 
fektiven Formen einschlagen 
müssen.

Nehmen wir einmal unsere 
Brigade. Wir ziehen meistens 
nur Beeren und Obst. Es ist eine 
harte Arbeit bei sengender Hit 
ze und Regen, und das vom Früh­
sommer bis zum Spät­
herbst Bereits drei Jahre 
nutzen wir den Pachtvertrag — 
auf dem 200 Hektar großem 
Feld ziehen wir Erdbeeren. Hlmm 
beeren und Johannisbeeren sowie 
Apfel. In diesem Jahr haben 
wir den Plan bei der Erdbeerem 
te auf 150 Prozent gebracht. Al 
les, was wir über den Plan hin­
aus gesammelt hatten, realisier 
ten wir auf Beschluß des Briga­
denrates nach eigenem Gutdün 
ken. Die erwirtschaftete Geld 
summe überwiesen wir aufs Bri 
gadekonto Wir spüren es nun 
selbst Je höher der Ernteertrag 
desto höher unser Einkommen 
neuen Arbeitsformen viel effek- 
Das ist ein Beweis dafür, daß die 
neue Arbeitsform viel effek­
tiver Ist als die alte -- sie 
Ist ein wahrer unerschöpfter 
Born von Reserven! Die Leute 
sehen selbst die Vorteile dieser 
Form, in der das persönliche und 
gesellschaftliche Interesse so 
harmonisch vereint Ist.

Trotz der großen Inanspruch­
nahme — wir stehen 'mitten In 
der Beerenernte — bemühe Ich 
mich. Jede Ansprache auf der 
Parteikonferenz zu verfolgen. 
Mich freut es. daß der Zuschauer­
raum so aktiv auf Jeden konstruk­
tiven Vorschlag reagiert und daß 
die ,.Lobsänger" auf Ihre Plät­
ze „weggeapplaudiert" werden. 
Ich stimme für eine breitere An­
wendung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung.

Vera MAIER. 
Brigadeleltenln im Sowchos 
..Dshandossow". Gebiet Al­
ma-Ata

Lar.de
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können den Standpunkt des Red­
ners akzeptieren oder auch nicht, 
das Ist unsere Sache, und darüber 
werden wir kollektiv entscheiden. 
Führen wir uns also so auf, daß 
über uns nicht die Meinung ent­
steht. wir lassen uns hier nut 
von Gefühlen leiten. Wir tragen 
doch eine gewaltige Verant­
wortung. Wollen wir uns die Mei­
nung des Genossen anhören 
(Beifall).

Zum Schluß seiner Ansprache 
unterbreitet G. J. Baklanow den 
Vorschlag, die Zahl von Volks­
beisitzern 1m Gericht zu ver­
größern und Ihnen das Recht auf 
den Urteilsspruch über die Schuld 
oder die Unschuld einzuräumen.

Mit Beifall begrüßten die De­
legierten den Generalleutnant 
B. W. Gromow am Rednerpult, 
der die Kommunisten unter den 
Armeeangehörigen des begrenz­
ten sowjetischen Truppenkontin­
gents in Afghanistan vertritt. 
Wir haben unsere Truppen nach 
Afghanistan entsandt, sagte er, 
auf Bitte der rechtsmäßigen Re­
gierung dieses Landes und ent­
sprechend dem Vertrag zwischen 
unseren Staaten auf der Grund­
lage des bekannten Artikels der 
UNO-Charta. Jetzt ziehen wir 
unsere Truppen ab — ebenfalls 
auf Vereinbarung mit der Regie­
rung dieses Landes auf der 
Grundlage der In Genf unter­
zeichneten und auf die Erhaltung 
eines unabhängigen Afghanistan 
gerichteten Abkommens, wo die 
Konterrevolution bekanntlich bis 
jetzt die Waffen noch nicht 
gestreckt hat. Die Feinde der 
Frlddensregelung wollen das 
Volk in die halbfeudale Vergan­
genheit zurückversetzen und grei­
fen dabei zu beliebigen Mitteln.

Hunderttausende unserer Bur­
schen haben In den Jahren des 
Krieges eine gefährliche und 
schwere Schule von Mut und 
Heldentum durchgemacht. Nie 
werden die Sowjetmenschen die 
Heldentaten unserer Söhne ver­
gessen.

Gegenwärtig spricht man Im 
Westen davon, wir hätten einen 
Krieg verloren. Jemand hat richtig 
bemerkt: Die Weisheit habe Ihre 
Grenzen, die Dummheit aber sei 
grenzenlos.

Viel Aufmerksamkeit schenkte 
der Redner der Notwendigkeit, 
für diejenigen zu sorgen, die 
jetzt nach Hause zurückkehren.

Staunen löst der Standpunkt 
mancher Menschen aus, sagte der 
Redner, die da behaupten, eine 
Kriegsgefahr für unser Land sei 
ein veralteter Begriff. Leider Ist 
dem nicht so.

N. K. Jemelina, Direktor der 
Trlkotagenfabrlk Smolensk, nann­
te die Vergrößerung der Produk­
tion von Konsumgütern ein über­
aus wichtiges Problem der So­
zialpolitik.

Die Rednerin unterstützte den 
Diskussionsbeitrag des Delegier­
ten W. P. Kabaldse aus dem Ge­
biet Iw’anowo. Wir sind es über­
drüssig, betonte sie, mit hohler 
Hand herumzugehen. Was bleibt 
uns aber übrig, wenn 70 bis 80 
Prozent des in unseren Leicht­
industriebetrieben erwirtschafte­
ten Gewinns an den Staatshaus­
halt und die Ministerien abge­
führt werden? In den drei Jahren 
der Arbeit der Trikotagenfabrik 
Smolensk mit Selbstfinanzierung 
hat sich der Gewinn hier verdop­
pelt. und dennoch gelingt es ih­
rem Kollektiv nicht, die zu Recht 
erarbeiteten Mittel für den Woh­
nungsbau einzusetzen.

Der Umgestaltung des geisti­
gen Lebens unserer Gesellschaft? 
galt der Diskussionsbeitrag des 
Sekretärs des Vorstandes des 
Schrlftstellerver b a n d e s der 
UdSSR und Sekretärs des Vor­
standes des Schrlftstellerverban- 
des der Ukraine, B. I. Olejnik, 
Der Schriftsteller hob die Not­
wendigkeit hervor, bei der Be­
seitigung der ..weißen Flecke” 
unserer Geschichte sehr be­
hutsam mit allem umzugehen, was 
von den sowjetischen Menschen 
unter schweren, zuweilen men­
schenunwürdigen Verhältnissen 
für das Aufblühen unseres Vater­
landes und die kommenden Ge­
nerationen vollbracht worden Ist. 
Die Literatur, so betonte er, Ist 
berufen, das Verbundensein der 
Generationen zu festigen und es 
nicht zu zerstören. Auf dem 
Acker von Vergeßlichkeit und

MOSK.AU, Kremlkongreßpalast. Der Volkskünstler der UdSSR. M. Ulja­
now im Gespräch mit den Delegierten der XIX. Unionsparteikonterenz aus

dem Gebiet KoKtscnetaw — nein Leiter einer Traktoristenbrigade P. Klisch- 
tschuk und dem Ersten Sekretär des Rayonparteikomitees Walichanowo 
A. Abu'lkairow.

Eine Gruppe von Delegierten der Konferenz im Kreml.
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Unkenntnis der Verwandschaft 
gedeiht gefährliches Unkraut.

Der Delegierte schlug vor. ein 
..Weißbuch über dunkle Zelten” 
herauszubringen, in dem die 
Opfer der Repressalien und 
diejenigen, die Gesetzlosigkeit 
betrieben hatten, namentlich ge­
nannt würden.

Großes Augenmerk widmete 
der Redner Fragen, von deren 
Lösung maßgeblich die Entwick­
lung der nationalen Kulturen der 
sowjetischen Völker abhängt.

Bel den Fragen der Demokra­
tisierung unserer Gesellschaft 
angelangt, ging er auf die Perio­
dizität der Führungsablösung ein. 
Dabei schlug er vor. darauf hin­
zuwirken, eine uneingeschränkte 
Gleichberechtigung der KPdSU- 
Mitglieder und der Parteilosen 
bei der Entscheidung von Ka­
derfragen und der Beförderung 
in sämtliche Funktionen herbei­
zuführen.

Mit einer Analyse der Rolle 
der Partei bei der Umgestaltung 
begann der Diskussionsbeitrag 
des Kandidaten des ZK der 
KPdSU J. M. Primakow, Direktor 
des Instituts für Weltwirtschaft 
und internationale Beziehungen 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR. Eben die KPdSU 
selbst Ist kühn für einen entschie­
denen Bruch mit den Deformie­
rungen aus der Zelt des Perso­
nenkults und der Stagnation auf­
getreten.

Wie aber kann die Wirksam­
keit unseres Einpartelensystems 
erhöht, und wie können seine 
demokratischen Potenzen stärker 
entfaltet und welterentwickelt 
werden? In diesem Zusammenhang 
ging das Akademiemitglied auf 
die Demokratisierung der Annah­
me von ökonomischen wie poli­
tischen Beschlüssen ein.

Ferner sprach der Redner 
über die Erfahrungen, Mängel, 
Fehler und Reserven der Um­
gestaltung. Er erwähnte auch 
den Beschluß über die Bekämp­
fung von Trunksucht und Alko- 
hollsmus. Das war ein nen­
nenswertes Vorhaben. Wie aber 
wurde dieser Beschluß realisiert? 
Durch die alten administrativen 
Kommandomethoden, ohne wis­
senschaftliches Prognostizieren 
der Ergebnisse.

Gleichzeitig verwies der Red­
ner auf die dringende Notwen­
digkeit, das gesellschaftliche 
Leben in der Gesellschaft zu in­
ternationalisieren und nationale 
Kader im ganzen Lande einzu­
setzen.

Der Präsidierende M. S. Solo- 
menzew erteilte dem Mitglied des 
ZK der KPdSU und Ersten Se­
kretär des- ZK Moldawiens, S. K. 
Grossu, das Wort. Die Partei, 
sagte er. hat die allseitige re­
volutionäre Erneuerung der so­
wjetischen Gesellschaft Initiiert. 
Uneingeschränkt unterstützen die 
Abgesandten unserer Republik­
parteiorganisation den Kurs der 
Partei auf Umgesaltung und 
Beschleunigung, auf Demokrati­
sierung und Erneuerung der 
Gesellschaft.

Die Kommunisten haben partei­
mäßige Kühnheit aufgebracht 
und Ihre Mitschuldigkeit für die 
begangenen Fehler zugegeben. 
Sie haben bei tatkräftiger Unter­
stützung durch die Werktätigen 
den Unzulänglichkeiten den Krieg 
erklärt.

Der Redner ging auch auf 
Probleme Im Agrar-Industrie- 
Sektor Moldawiens ein.

Im weiteren analysierte der 
Delegierte die eventuellen Wege 
für die Abgrenzung der Funktio­
nen der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane und unter­
stützte die Im Bericht vorgeschla­
gene Konzeption der Reform der 
Sowjets. Spruchreif sei auch die 
Notwendigkeit der weiteren Ent­
wicklung der sowjetischen Fö­
deration, sagte er.

Ein Schlüssel zur Lösung aller 
mit der Ausübung der Vorhutrol­
le der Partei zusammenhängenden 
Probleme, so betonte der Redner, 
Ist der weitere Ausbau von Of­
fenheit, Demokratie, und kon­
struktiver Kritik.

Darauf meldete sich J. F. Sur­
kow, Arbeiter Im Moskauer Be­
trieb für Bearbeitung von Son- 
derleglenungen, zu Wort. Bis 
zum Ausklang der Konferenz Ist 
wenig Zeit verblieben, sagte er. 
Ich kann aber unmöglich ruhig 
bleiben, wenn Ich von meinem 
Platz aus feststelle, wie einige

Redner diese Zelt regelrecht ver­
plempern. (Beifall).

Ich möchte unsere Parteiführer 
darauf aufmerksam machen, daß 
aus den Diskussionsreden der 
Ersten Sekretäre der Partelkomi­
tees buchstäblich klischeemäßiges 
Vorgehen herauszuhören Ist. 
Wieso kommt es dazu? Meines 
Erachtens läßt In unserer Partei 
gerade die Erziehung von Füh­
rungskadern viel au wünschen 
übrig. Und das macht sich spür­
bar.

Der Präsidierende ersuchte 
alle Diskussionsredner, die Be­
merkung des Arbeiters zu 
berücksichtigen. Das gestoppte 
Abgleiten des Landes zur öko­
nomischen und sozialpolitischen 
Krise wiederlegt die auf der Kon­
ferenz geäußerte Meinung, daß 
die Ökonomik die Stagnation 
nicht überwunden habe, sagte 
K. M. Machkamow, Mitglied des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Tadshlklstans.

Die Menschen erwarten von 
uns die Einheit von Wort und 
Tat. unterstrich der Redner. Bel 
der Ausarbeitung der Dokumen­
te. die die Wirtschaftsanbeit auf 
der Basis reglementieren, gilt es. 
auch die Spezifik der örtlichen 
Bedingungen zu berücksichtigen. 
Auch die vlelzähllgen Beratungen 
aus x-bei lebigem Anlaß behindern 
ernstlich die Umgestaltung.

Ein großer Platz In seiner An­
sprache wurde der Steigerung der 
Rolle der Grundparteiorganisatio­
nen eingeräumt. Es wäre ange­
bracht. sagte er, den nicht etat­
mäßigen Sekretären freie Tage 
für Parteiarbeit zu gewähren.

Der Redner ging auf das 
Problem der Erziehung Ideologi­
scher Kader ein, sprach über die 
Rolle der Massenmedien sowie 
über die Wichtigkeit der Verab­
schiedung der Gesetze über die 
Offenheit und über die Presse.

Auch die Fragen der Interna­
tionalistischen Erziehung der 
Werktätigen fanden in seiner An­
sprache Widerspiegelung. Hier 
erreichen wir nichts, wenn wir 
tatenlos zu verschiedenen Seiten 
der Gebirgsketten sitzen werden, 
unterstrich der tadshikische Lei­
ter In bezug auf die Bezlehüngen 
zwischen den mittelasiatischen 
Republiken.

Wir verwenden oft das Wort 
..schicksalträchtig”, unterstrich 
G. A. Jagodln, Mitglied des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
für Volksbildung. Das ist eine 
wirklich gehaltvolle Definition, 
well auf der Konferenz in der Tat 
das Schicksal des Landes — dem 
Inhalt, den Maßnahmen und den 
Aktionen nach — bestimmt wird.

Die Volksbildung trägt vor 
dem Staat und vor der Partei ei­
ne besondere Verantwortung. 
Deshalb standen die Fragen der 
Umgestaltung dieser Tätigkeits­
sphäre 1m Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit in der Zelt nach dem 
Parteitag. Der Redner sprach aus­
führlich über die radikalen Ver­
änderungen In der Praxis der 
Volksbildung.

Aus wohlgemeinten Gründen 
wurde vor einigen Jahren ein 
Fehler zugelassen: Die Lehnbü­
cher wurden in der Schule kosten­
los verteilt und nach dem Ab­
schluß des Lehrjahrs wieder zu- 
rüokgegeben. Somit gab es zu 
Hause keine Lehrbücher mehr, 
aber der Schüler braucht sie 
sehr dringe;«!, denn er muß stän­
dig mit Ihnen arbeiten. Der Red­
ner schlug vor, die Verlage des 
Landes aufzufordern, bei der Her­
ausgabe der Lehrbücher in der 
für alle Schüler nötigen Menge 
behilflich zu sein.

Das gewaltige Interesse für un­
sere Konferenz Ist gesetzmäßig, 
sagte B. M. Wolodin, Mitglied 
des ZK der KPdSU. Erster Sek­
retär des Rostower Gebietspartei­
komitees der KPdSU.

Der Redner sprach über den 
Mechanismus der Beziehungen 
der Räte der Arbeitskollektive 
mit den Sowjets der Volksdepu-. 
tlerten sowie über Fragen der 
Vervollkommnung der Struktur 
der Parteiorgane.

Er -unterstützte die im Bericht 
des ZK der KPdSU enthaltene 
Bestimmung über eine teilweise 
Erneuerung des ZK der KPdSU 
In der Periode zwischen den Par­
teitagen was einen ständigen Zu­
fluß frischer Kräfte ermöglichen 

wird, und richtete an die Kon­
ferenz den Vorschlag, auch den 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpartei- 
komltees zu gestatten. auf die 
gleiche Art und Welse zu verfah­
ren.

Die Tätigkeit der Massenme­
dien einschätzend, führte der 
Erste Sekretär des Rostower Ge­
bietsparteikomitees ein Beispiel 
der Skrupellosigkeit bei der Wahl 
der Verfasser von Publikationen 
an. In den Nummern 1 und 2 der 
Zeitschrift ..Ogonjok” prangert 
ein gewisser Soifer die Lyssen- 
kowerel, und in der Nummer 12 
macht die Zeitschrift uns auch 
mit dem Verfasser selbst bekannt: 
Er sei bereit, uns sogar aus dem 
Ausland, wohin er inzwischen de­
sertierte, Ratschläge zu erteilen, 
wie wir uns In der Jeweiligen 
Situation zu verhalten haben. 
Und die Zeitschrift? Das ange­
schnittene Problem Ist In der 
Tat wichtig, doch gibt es bei uns 
im Lande etwa keine Aytoren, 
die dieses Problem auch In der 
genannten Zeitschrift ,,Ogonjok” 
behandeln könnten?

Danach sprach der Delegierte 
B. N. Jelzin, Erster Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Staatli­
chen Komitees für Bauwesen der 
UdSSR. Minister der UdSSR, der 
auf Forderung einer Reihe der 
Delegationen ausführlich die Fra­
gen beantwortete, die sein Inter­
view an eine Reihe ausländischer 
Fernsehgesellschaften betrafen.

Eine Reihe von Fragen galt 
der Rede B. N. Jelzins auf dem 
Organ Isatlonsplenum des Mos­
kauer Stadtpartelkomitees. Wie 
er selbst sagte, war damals seine 
unzusammenhängende Rede auf 
seine schwere Krankheit zurück- 
zuführen.

Die Umgestaltung hat das Volk 
In. Aufruhr gebracht. Doch die 
Vorbereitung auf die Konferenz 
Wunde naah Ansicht des Redners 
überstürzt geführt. Die Thesen 
des ZK wurden zu spät veröffent­
licht. An deren Ausarbeitung 
wunde nicht einmal die Mehrheit 
der ZK-Mltglieder umfassend her­
angezogen. Die Wahlen der De­
legierten wunden In einer Reihe 
von Organisationen nach alten 
Schablonen durchgeführt.

Doch die Diskussion auf der 
Konferenz selbst verläuft interes­
sant. sagte er. Das wird sich auf 
die anzunehmenden Beschlüsse 
auswirken.

Des weiteren machte der Red­
ner einige Bemerkungen zu den 
Thesen des ZK unter Berücksich­
tigung des Berichtes von M. S. 
Goibatschow und unterbreitete ei­
nige Vorschläge dazu. die eine 
Vereinigung von Funktionen der 
Leiter von Partelkomitees und 
der Sowjetorgane sowie die De­
mokratisierung des Wahlsystems 
in der Partei und Im Staat betra­
fen. Ferner betonte der Redner, 
daß nicht L. 1. Breshnew allein 
an den Stagnationserscheinungen 
In der jüngsten Vergangenheit 
schuld war.

Nach Ansicht des Delegierten 
wird die Umgestaltung vorerst 
stark gebremst. Das bedeutet, daß 
jeder von uns dafür nicht aus­
reichend arbeitet und nicht aus­
reichend kämpft. Der Delegierte 
schlug konkrete Schritte zu noch 
größerer Öffnung in ausnahmslos 
allen Bereichen des Lebens der 
KPdSU, darunter auch In der 
Tätigkeit Ihres Zentralkomitees 
vor und ging auf die Probleme 
der sozialen Gerechtigkeit ein. 
B. N. Jelzin ersuchte die Konfe­
renz um seine, wie er sagte, po­
litische Rehabilitierung. Sie wis­
sen, so fuhr er fort, daß meine 
Rede auf dem Oktoberplenum 
des ZK (1987) durch einen Be­
schluß des Plenums für politisch 
fehlerhaft befunden wurde. Ich 
aber sehe meinen einzigen Fehler 
darin, daß ich zu einem falschen 
Zeitpunkt, vor dem 70. Jahrestag 
der Oktoberrevolution, gespro­
chen habe.

Der Präsidierende M. S. Gor­
batschow erteilt das Wort dem 
Mitglied des ZK der KPdSU und 
Ersten Sekretär des Tatarischen 
Gebietskomitees der KPdSU 
G. I. Usmanow.

Ich möchte, sagte er, auf die 
Fragen eingehen, die B. N. Jel­
zin In seiner Ansprache ange­
schnitten hat. Was die Demokra­
tie der Wahlen der Delegierten 
anbetrifft, so wurde diese Frage 
auf dem Juniplenum des ZK er­

örtert. Boris Nikolajewitsch nahm 
an seiner Arbeit teil und stimmte 
dafür. Jetzt aber spricht er da­
von, daß die Wahlen der Delegier­
ten In einer Reihe von Organisa­
tionen unter mangelnder De­
mokratie durchgeführt wurden. 
Jeder Im Saal Sitzende wird mir 
zustimmen, sagte der Redner, daß 
es bei uns nie zuvor solche de­
mokratischen Wahlen gegeben 
hat. Der Redner äußerte sich ge­
gen die Bitte B. N. Jelzins Inn 
politisch zu rehabilitieren.

Auf der Tribüne ist S. A. Scha­
lajew, Mitglied des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des 
Zentralrats der Gewerkschaften 
der UdSSR. Das Hauptaugenmerk 
In seiner Ansprache lenkte er 
auf die Einstellung der Gewerk­
schaften des Landes zu den auf 
der Konferenz zur Erörterung ste­
henden Fragen, die er als äußerst 
wichtig einschätzte.

Von besonderer politischer 
Wichtigkeit, unterstrich der Vor­
sitzende des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften, sind die 
Thesen des Berichts, die die wir­
kungsvolle soziale Politik als ei­
ne der Hauptprioritäten der wei­
teren Tätigkeit der Partei be­
zeichnen. Der Redner lenkte die 
Aufmerksamkeit darauf, daß die 
grundlegende Umorientierung der 
sowjetischen Wirtschaft auf die 
Lösung sozialer Fragen von ent­
scheidender Bedeutung sein muß. 
Und das muß bereits mit der Pla­
nung Ihrer Entwicklung begon­
nen wenden, well vor allem hier, 
nach der Meinung des Leiters der 
Gewerkschaften das falsche Rest­
prinzip im Herangehen an die so­
ziale Entwicklung, wurzelt.

Der Redner unterzog einer ern­
sten Kritik den Rückstand bei der 
Erzeugung von Bedarfsgütern. 
Die Reform der Preisbildung, un­
terstrich der Vorsitzende des 
Gewerkschaftsrates. beunruhigt 
die sowjetischen Menschen. Alle 
Aspekte, darunter auch die Be­
dingungen der Kompensierung 
der zusätzlichen Auslagen der Be­
völkerung, müssen mit dem gan­
zen Volk besprochen werden, 
sagte er.

Der Redner gab selbstkritisch 
zu. daß die Gewerkschafts­
organisationen und der Apparat 
der Gewerkschaften ihre Arbeit 
nur zögernd umgestalten.

Am Rednerpult ist der Erste 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Estlands V. I. Väläs. 
Die Delegation der estnischen 
Parteiorganisation, sagte er, ist 
nach Moskau mit dem Auftrag ge­
kommen, der ihr auf dem nach 
emotionalem Gehalt und Aus­
maß nie dagewesenen Meeting 
erteilt wurde, welches auf Initia­
tive der In der Republik unlängst 
entstandenen Massenbewegung 
zur Unterstützung der Umgestal­
tung organisiert worden war.

Der Redner überbrachte an das 
Sekretariat der Konferenz die 
Vorschläge und ging In seiner 
Rede nur auf die für die Re­
publik besonders wichtigen Mo­
mente ein. Das Leben hat wieder­
holt bewiesen: wenn Widersprü­
che Ignoriert werden, werden sie 
zu Ursachen ernster Spannungen. 
Unter den Hauptursachen der 
Fehler In der Ökonomik nannte 
der Redner die ressortmäßige, 
überzentralisierte Leitung. Er­
freulich, daß auf diesem hohen 
Forum der Partei gerade die Idee 
der regionalen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung ur.d Eigenfi­
nanzierung weitgehende Unter­
stützung gefunden hat. Dabei hat 
das nichts mit der regionalen 
Isoliertheit und dem lokalen Ego­
ismus zu tun, im Gegenteilt, das 
setzt die Erhaltung der bestehen­
den wirtschaftlichen Beziehungen 
unter Berücksichtigung der all- 
gemelnstaatllchen Interessen vor­
aus.

In den Jahren der Sowjetmacht 
hat sich im Lande ein weit ver­
zweigtes System von sozialen Ga­
rantien herausgebildet, sagte die 
Vorsitzende des So^vjetfrauenko- 
mitees S. P. Puchowa. Jedoch 
bleibt die Lage der Frauen Im 
Lande noch Immer ein ernstes so­
zialpolitisches Problem. Die Ak­
tualität dieses Problems hat unse­
re Gesellschaft leider noch nicht 
wahrgenommen, meinte die Red­
nerin.

Der Frau sind weitgehende 
Verfassungsrechte eingeräumt. 
Das Wichtigste, so meint die Vor­

sitzende des Sowjetischen Frauen­
komitees, ist nun die Verteidi­
gung dieser Rechte vor Verstößen 
dagegen. Wir haben keinen Me­
chanismus, der die soziale Si­
cherheit der Frauen garantieren 
und die Einhaltung der Gesetze 
überwachen würde.

Abschließend sagte die Red­
nerin, daß die neue Denkweise 
ein neues Herangehen an den 
Einsatz der Frauen In leitende 
Funktionen In der Wirtschaft, der 
Gesellschaft und im Staat erfor­
dert.

Der Vorsitzende erteilt dem 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Sekretär des ZK der 
KPdSU J. K. Llgatschow das 
Wort. Er sagte:

Geehrte Genossen! Mir fällt es 
vielleicht schwerer als Jemand 
anderem aus der Führung, zu 
der Ansprache Boris Nokolaje- 
wltsch Jelzins Stellung zu neh­
men. Und zwar nicht aus dem 
Grunde, well auch von mir dort 
die Rede war. Es Ist einfach Zelt, 
die ganze Wahrheit zu sagen. 
Warum es mir schwer fällt? Well 
ich Ihn für das Sekretariat des 
ZK und später für das Politbüro 
empfahl. Wovon Ich dabei aus­
ging? Ich ging davon aus, daß 
Boris Nikolajewitsch Jelzin ener­
giegeladen ist und damals um­
fangreiche Erfahrungen bei der 
Leitung der hervorragenden, In 
unserer Partei geachteten Gebiets­
parteiorganisation Swerdlowsk 
besaß. Ich konnte diese Organi­
sation bei der Arbeit sehen, als 
ich als Sekretär des ZK Swerd­
lowsk besuchte.

Man darf nicht schwelgen, denn 
der Kommunist Jelzin schlug ei­
nen falschen Weg ein. Es stellte 
sich heraus, daß er statt der 
schöpferischen Zerstörungsener­
gie besitzt. Seine Einschätzungen 
des Umgestaltungsprozesses, der 
von der Partei gebilligten Ver­
fahrensweisen und Arbeitsmetho­
den sind haltlos und falsch. Zu 
dieser Schlußfolgerung gelangte 
auch das Moskauer Stadtpartelko­
mitee und das Plenum des 
ZK, dem er bei gutem Befinden 
beiwohnte. Auf den Plenartagun­
gen des Moskauer Stadtparteiko­
mitees und des ZK der KPdSU 
ergriffen über 50 Personen das 
Wort, und sie faßten einstimmig 
den Ihnen bekannten Beschluß. 
Seine jetzige Ansprache enthält 
auch vernünftige Vorschläge. 
Doch im großen und ganzen zeugt 
sie davon. Boris, daß Du keine 
richtigen Schlußfolgerungen ge­
zogen hast. Mehr noch. Du 
hast unsere gesamte Politik als 
reine Improvlslerung hingestellt.

Passen Sie auf, Genossen, die 
Politik der Umgestaltung wurde 
ohne tiefschürfende Analyse eln- 
geleltet:... man habe nicht so 
angefangen, wie man hätte an­
fangen sollen,... und merkliche 
Resultate seien nächt erreicht 
worden.

Demnach ist alles, wovon im 
Bericht und in den Ansprachen 
der Delegierten im Laufe von 
vier Tagen diesbezüglich die Re­
de war. die reinste Erfindung? 
Demnach war die Mühe der Par­
tei und des Volkes umsonst? Aber 
hör mal, das Ist ein schwerer Irr­
tum. Objektiv gesehen. zielen 
solche Behauptungen darauf. 
Zweifel aufkommen zu lassen — 
und gerade das erhoffen so sehr 
unsere Gegner Im Ausland: Die 
Richtigkeit der Durchführung des 
politischen Kurses der Partei In 
Zweifel zu stellen. Verzeihung, 
aber hier scheiden sich unsere 
Ansichten nicht nur auf die Tak­
tik. sondern auch auf die Strate­
gie.

Übrigens bedienst Du dich ei­
nes höchst fragwürdigen Verfah­
rens. das einfach unkamerad- 
schaftllch ist: Zuerst schreibst Du 
einem das zu, was Ihm nicht eigen 
Ist, und nachher überfällst und ta­
delst Du Ihn. Das ist zumindest 
sonderbar.

In diesem Zusammenhang bitte 
Ich, Genossen, mir die Möglich­
keit zu geben, meinen Standpunkt, 
meine Beurteilung der Arbeit 
der Partei und Ihrer Politik 
knapp darzulegen.

Ganz kurz kann man da fol­
gendes sagen: Der Standpunkt 
des Politbüros ist auch mein 
Standpunkt. Und wie ich arbeite, 
darüber sollen Sie selbst urteilen. 
Ich kann aufrichtig sagen, daß 
die Politik der Umgestaltung 
und der Beschleunigung die Le- 

bensangelegenhelt sowohl von Ih­
nen als auch von mir und mei­
nen Kameraden Ist.

Die Geschichte hat die Frage 
so gestellt: Entweder das Land 
zu weiterem Dahlnvegetieren zu 
verdammen oder Kraft zu schöp­
fen und zum Fortschritt vorzusto­
ßen. So steht die Frage und nicht 
anders.

ich nehme an, Sie sind damit 
einverstanden, daß diese Partei­
konferenz uns In der Tat noch 
mehr Sicherheit und politische 
Erfahrungen vermittelt. Es Ist 
keine Übertreibung, zu behaup­
ten. daß das, was sich dieser Ta­
ge In diesem Saal ereignete, die 
große Sache der Umgestaltung 
bedeutend voranbrachte.

Ich möchte Sie auf einen Um­
stand aufmerksam machen. Wie 
viele Spekulationen hat es Im 
Ausland vor der Konferenz ge­
geben! Ganze Bände wurden ver­
faßt. Besonders über die Spal­
tung, die sich angeblich In der 
Führung angedeutet hat. Doch all 
diese Prophezelhungen sind wie 
Seifenblasen geplatzt.

Schon Jetzt darf man behaup­
ten. daß wir alle und unsfir gan­
zer Führungskern die Parteikon­
ferenz bei noch engerem Zusam­
menschluß und noch mehr Im 
Kampf für die Umgestaltung un­
serer Gesellschaft erstarkt verlas­
sen. (Beifall). Dabei möchte Ich 
unterstreichen, daß es kein ver­
meintlicher. sondern ein tatsäch­
licher Zusammenschluß Ist. Denn 
er Ist In Diskussionen, im regen 
Meinungsaustausch im Namen 
der Festigung des Sozialismus 
errungen worden.

Es Ist sehr wichtig zu sehen 
und zu verstehen. Genossen, über 
welche Kräfte wir verfügen. Sie 
sind riesengroß. Einen Beweis 
dafür hat der gesamte Verlauf un­
serer Konferenz geliefert. Sie de­
monstriert den erwachten Gedan­
ken des Volkes, dem eine gewalti­
ge Umgestaltungskraft innewohnt

Zugleich wäre es unzulässig ' 
von welchem Standpunkt aus man 
es auch betrachten mag — von 
historischem, politischem oder 
moralischem — und im Bericht 
Ist das rilcht vergessen worden — 
daß Millionen von Kommunisten, 
von Werktätigen nach der Okto­
berrevolution im Laufe von Jahr­
zehnten ihre Kraft, ihren Mut 
und Ihr Leben gerade für mehr 
Soziallmus kämpfend einsetzten. 
Ihre Parteibücher und Ihre Ar­
beitsbiographien waren nicht 
durch Prinzipienlosigkeit und 
Strebertum befleckt. Ihre lichten 
Namen und ihre Arbeitsgroßta­
ten, die den Grundstein für den »< 
materiellen und geistigen Reich- 
tum unseres Vaterlandes legten, 
dienen auch heute der Umgestal­
tungsarbeit der Partei und des 
Volkes.

Was Personenkult ist. weiß Ich 
leider nicht vom Hörensagen. Ich 
möchte nicht von mir persönlich 
sprechen, aber Hand aufs Her 
— in unserer Familie hat es auch 
sowohl Erschossene als auch aus 
der Partei Ausgeschlossene gege­
ben. Nach dem XX. Parteitag 
sind sie alle als Staatsbürger und 
Kommunisten rehabilitiert wor­
den. Wir wissen aber auch, wie­
viel Heldenhaftes unser Volk un­
geachtet des Personenkultes und 
der Stagnation vollbracht hat. 
und Ich unterstütze in dieser Hin­
sicht rückhaltlos die Ansprachen 
der Genossen Bondarew und Olej­
nik. (Beifall).

Genossen, darf man sich denn 
etwa damit abfinden, daß unter 
dem Deckmantel der Wiederher­
stellung der historischen Wahr­
heit diese oftmals völlig verzerrt 
wird? Darf man sich etwa damit 
abfinden, daß die Sowjetmen­
schen — und das in unseren Pres­
seorganen! — als Sklaven hinge­
stellt werden (ich zitiere fast), 
die anscheinend nur mit Lügen 
und Demagogie spickte und grau­
sam ausbeutete?

Unsere Presse hat eine große 
Arbeit zur Umgestaltung gelei­
stet. Zugleich, und Ich sage das 
mit großer Bitternis, haben ein­
zelne. Ich unterstreiche das. ein­
zelne Chefredakteure von Zeitun­
gen die Ehrerbietung und das 
Vertrauen ihnen gegenüber sei­
tens des ZK und des General­
sekretärs des ZK scheinbar als ei­
ne Möglichkeit aufgefaßt, eige­
nen Willen cTurchzudrücken. der 
Parteikontrolle zu entgehen und 
die Zeitungen für gegenseitige 
Abrechnung zu nutzen. Das Frak­
tionsdenken unterstützt unwürdi­
ge Menschen. Gerade von Ihnen 
stammen Ja die Idee vom Anwach­
sen des Widerstandes gegen /Ile 
Umgestaltung sowie die Losun­
gen. Feinde der Umgestaltung 
herauszusuchen und deren Li­
sten aufzustellen. Sehr oft wer­
den zu diesem Zweck ganz ten­
denziöse Leserzuschriften ausge­
wählt. (Beifall). Es Ist anzuneh­
men. daß das ZK und die Redak­
tionskollegien von Zeitungen und 
Zeitschriften aus den völlig rich­
tigen und prinzipiellen Diskus­
sionsbeiträgen der Delegierten 
diesbezüglich entsprech ende 
Schlüsse ziehen werden.

In den Jahren der Stagnation 
lebte und arbeitete ich ln> Sibi­
rien — In einer rauhen, aber für- 
wahr wunderbaren Region. Man 
fragt mich oft. was Ich damals 
trieb. Ich antworte stolz: Ich bau­
te den Sozialismus auf. Und von 
solchen Menschen gab es Millio­
nen (Beifall). Es wäre ein Ver­
rat. wenn Ich diejenigen nicht er­
wähnen würde, mit denen ich 
mein Schicksal verbunden und 
Freud und Leid teilte. Viele von 
Ihnen sind schon nicht mehr am 
Leben. Nicht alles klappte sofort. 
Es galt, nachzuarbeiten: und um- 
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zuarbeiten, doch wir arbeiteten 
ohne Bedenken, vielleicht, well 
wir wußten, daß man uns aus Si­
birien nicht noch weiter schickt. 
(Heiterkeit Im Saal). Wir arbei­
teten^ damit die Menschen bes­
ser leben, um dem Staat mehr zu 
geben und die .Interessen des Ge­
biets zu verteidigen.

< Ich möchte darüber eigentlich 
' nicht sprechen, aber Sie wenden 

schon verstehen, warum ich das 
sage. Bereits über 10 Jahne wind 
das Gebiet, In dem meine Genos­
sen, die an der Konferenz teil- 
nehmen, und Ich tätig waren, mit 
Lebensmitteln vollständig aus ei­
gener Produktion, dabei mit gu­
ter Ration, versorgt, und Du. Bo­
ris, warst neun Jahre Sekretär 
des Gebietsparteikomitees und 
hast das Gebiet fest auf Lebens­
mittelmarken angewiesen ge­
macht. (Beifall). Das Ist es Ja: 
politische Phrase und Wirklich­
keit. Das Ist gerade der Wider­
spruch zwischen Wort und Tat. 
(Beifall).

Ich möchte noch etwas anderes 
sagen, weil man Llgatschow zu­
weilen nur einseitig beurteilt. 
In jener Zelt hatten In unserem 
Land, im Zentrum und In vielen 
Regionen die Stagnationserschei­
nungen Überhand. Davon weiß 
ich Jetzt mehr als damals, wo ich 
In Sibirien tätig war. Unser Land 
war einer Krise nahe, Amtsmiß­
brauch, Korruption, Bestechlich­
keit griffen um sich, die Disziplin 
ging zurück, die Gesellschaft war 
von Trunksucht zersetzt, das in­
ternationale Ansehen unseres Lan­
des sank unablässig. Auch ganz 
oben vollzog sich die morali­
sche Zersetzung, man erging sich 
unaufhaltsam In Lobeserhebungen 
der früheren Leitung unseres 
Landes. Der Partei drohte eine 
sehr ernste Gefahr. Nicht um­
sonst sagte W. I. Lenin: ..Alle re­
volutionären Parteien, die bisher 
zugrunde gegangen sind, gingen 
daran zugrunde, daß sie überheb­
lich wurden und nicht zu sehen 
vermochten, worin ihre Kraft 
'g, daß sie sich scheuten. von 
iren Schwächen zU sprechen.”

Nun kam — wohlgemerkt — 
nicht das Aprilplenum. sondern 
das Märzplenüm des ZK von 
1985, das Plenum, das die Frage 
um den Generalsekretär des ZK 
löste. Man muß die ganze Wahr­
heit sagen: Das waren beunruhi­
gende Tage. Ich stand inmitten 
dieser Geschehnisse, so daß Ich 
darüber urteilen kann. Es hätten 
absolut andere Entscheidungen 
getroffen werden können. Und 
solch eine reale Gefahr war vor- 
handen.

Ich möchte Ihnen sagen, daß 
,xfäilk‘1der festen Position der
Mitglieder des Politbüros Ge­
nossen Tschebrikow, Solomenzew. 
Gromyko und einer großen Grup­
pe Erster Sekretäre der Geblets- 
partelkomltees auf dem Märzple­
num des ZK die einzig richtige
Entscheidung getroffen wunde.
<Beifall). Das Aprilplenum hat 

»r Wirklichkeit offen in die Au­
gen geschaut, die Fehler bloßge­
legt und die Strategie der Be­
schleunigung und Erneuerung 
beschlossen.

Nun zum Tempo der Umge­
staltung. Da werde ich wohl of­
fene Türen einrennen. Die Um­
gestaltung Ist ein schwieriger 
und anhaltender Prozeß. Und es 
kommt darauf an. Genossen, den 
spruchreif gewordenen Proble­
men nicht auszuweichen, sie ener­
gisch, auf Neuererart zu lösen, 
Jedoch nicht in vollem Lauf, son­
dern umsichtig, der eventuellen 
Folgen gedenkend. Sich mit Po­
litik befassen heißt — entschul­
digen Sie mir meine Heftigkeit 
— nicht den Brei löffeln. Die Ent­
schlossenheit muß da unbedingt. 
Jawohl — unbedingt! — von Um­
sicht begleitet werden. Nicht um­
sonst heißt es Ja 1m Volk: Denke 
nach, ehe du hereinkommst. wie 
du hinauskommst.

Hauptsache, man muß durch 
praktische Taten und spürbare 
Ergebnisse vorankommen. Es 
gilt, die Wirksamkeit als das 
Hauptkriterium der Bewertung 
jedes Kollektivs urd jedes Ar­

beiters emoorzuheben. Es gibt 
sehr viele Menschen, von denen 
der Volksmund sagt: Viel Ge­
schrei und wenig Wolle.

Einige Worte zu der Arbeit 
des Sekretariats des ZK. Ich 
wunde beauftragt, die laufende 
Arbeit Im Sekretariat des ZK zu 
erledigen. Das Ist ein Auftrag 
des Politbüros. Das Sekretariat 
legt das Hauptgewicht auf die 
Organisation und die Kontrolle 
der laufenden Arbeit. Ich sage es 
offen, daß die Sekretäre des ZK 
bei der Erforschung der Lage an 
der Basis und im Zentrum, bei 

• der Behandlung von Fragen Im 
Zentralkomitee manchmal auf 
Undisziplin lerthelt der Kader, 
auf Schlappheit In der Leitung 
stoßen. Wie wir In diesem Fall 
handeln? Die Schuldigen werden 
zur parteimäßigen Rechenschaft 
gezogen. Wir sind doch überein­
gekommen, daß es in der Gesell­
schaft keine Bereiche geben darf, 
die nicht kritisiert werden könn­
ten und außerhalb der Kontrolle 
ständen. Jedoch bei heftigsten 
Behandlungen von Problemen Im 
ZK, das möchte Ich unterstrei­
chen. Ist neben den hohen An­
forderungen immer der Geist 
der Achtung der Genossen anwe­
send. Selbstverständlich macht 
niemand es den anderen zur Auf­
gabe. beieinander negative Er­
scheinungen herauszusuchen. Es 
wäre einfach widerlich, wenn in 
bezug auf einen beliebigen Men­
schen so gehandelt würde

Auf dem ZK-Plenum legte 
B. N. Jelzin dem Sekretariat des 
ZK das zur Last, was er im Mos­
kauer Stadtpartelkomitee selber 
kultivierte. Ich möchte herausstel­
len, daß er als Sekretär des 
Stadtpartelkomitees den Sitzun­
gen des Sekretariats nicht bei­
wohnte. Hier sei auch folgendes 
gesagt. Es Ist schwer, daran zu 
glauben, doch es Ist Tatsache: 
B. N. Jelzin, der zur Zusammen­
setzung des Politbüros gehörte, 
zeigte sich In dessen Sitzungen, 
denen er beiwohnte, und die acht, 
neun bis zehn Stunden dauern, 
fast völlig teilnahmslos, wenn le­
benswichtige Probleme des Lan­
des diskutiert oder Beschlüsse ge­
faßt wurden. Er wartete schwei­
gend ab. Das Ist ungeheuerlich, 
aber es bleibt Tatsache. Soll das 
etwa parteimäßige Kamerad­
schaftlichkeit sein. Boris? Die 
Sekretäre des ZK, dessen Appa­
rat sehen ihre Aufgabe in der 
Hilfeleistung und Unterstützung 
bei der Gestaltung der Arbeit an 
der Basis. Ein Beweis dafür sind 
die zur Regel gewordenen Ar­
beitsreisen der Sekretäre des ZK 
und dessen Mitarbeiter durchs 
Land sowie die Kontakte mit dem 
Parteiaktiv und den Art>eltskol- 
lektiven.

Aber ich hätte wohl unrecht, 
wenn ich folgende Tatsache aus- 
Sparen würde: Die Arbeit des 
Sekretariats des ZK weist ernst­
hafte Mängel und Schwächen auf. 
Wir sind stark von der Lösung 
der laufenden Wirtschaftsfragen 
beansprucht. Äußerst stark be­
ansprucht. Zuwellen treffen wir 
eine Entscheidung, ohne die vor­
hergegangene realisiert zu haben. 
Kurz und gut, es gibt noch Reser­
ven. und wir müssen in der Ar­
beit einen Zahn zulegen. Ob­
gleich. offen gesagt, auf uns al­
len eine gewaltige Last rUht und 
meine Genossen bereits bis geht- 
nichtmehr arbeiten. Das trifft in 
erster Linie auf den General­
sekretär zu. (Beifall),

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich betonen, daß wir den 
Vorschlag zur Wahl In die Füh­
rungsorgane für zwei aufeinan­
derfolgende Amtsperioden ganz 
ruhig hinnehmen. Viele von uns. 
aus dem Jetzigen Politbüro und 
dem Sekretariat des ZK, wären 
dem Höchsten recht dankbar, 
wenn uns bei einer so aufrei­
benden Arbeit die Kräfte zumin­
dest noch für fünf Jahre ausrei­
chen würden. (Beifall).

Hier wurde die soziale Gerech­
tigkeit zur Sprache gebracht 
Diese Frage bewegt auch mich 
sehr stark. Es heißt, dieses Prin­
zip werde In unserem Lande 
nicht eingebalten und wende oft­
mals verletzt. Das stimmt. Aller­

dings beruft man sich dabei häu­
fig auf den Parteiapparat. Hier 
sollte, denke Ich, einiges präzi­
siert und einiges ruhigen Blutes 
bei Lichte besehen werden.

Wie es sich erweist, stehen die 
Parteifunktionäre In bezug auf Ih­
re Gehälter an der 26. Stelle Im 
Lande. Und das — trotz der weit­
verbreiteten Meinung. Das Durch­
schnittsgehalt eines Parteifunk­
tionärs beträgt 216 Rubel. Ei­
nen empfindlichen Gehaltsverlust 
erleiden Fachleute der Volkswirt­
schaft. die in Parteiorgane ge­
wählt werden, wo sie ein gerin­
geres Gehalt beziehen. Übrigens 
beeinträchtigt das die Zusam­
mensetzung der Parteifunktionä­
re. Darüber äußerte hier der De­
legierte Genosse Saransklch sei­
ne Besorgnis. Darüber sprachen 
auch viele Parteimitglieder unter 
den Arbeitern, mit denen Ich un­
längst Im Gebiet Kuibyschew ei­
ne Zusammenkunft hatte. Insge­
samt möchte Ich bezüglich der 
Vergünstigungen folgendes sagen. 
Man sollte in allernächster Zelt 
offizielle Angaben zu dieser Fra­
ge veröffentlichen, denn das Volk 
und die Partei haben In der Tat 
das Recht, die Wahrheit zu wis­
sen. Vorläufig aber Ist ein Er­
satz aus der Zeitung „Mos- 
kowsklle Nowostl” 1m Schwünge. 
(Beifall). Parteifunktionäre ha­
ben nur ein Privileg, und zwar: 
Stets an der Spitze zu schreiten, 
mit hohem Engagement für die 
Politik der Partei einzutreten so­
wie mit Herz und Verstand Im 
Dienste des Volkes zu stehen. 
(Beifall).

Es gibt Menschen, die uns zu 
Gleichmacherei drängen. Indem 
sie diese mit sozialer Gerechtig­
keit gleichsetzen. Dabei tun sie 
das oftmals mit dem Ziel, sich 
unter den Massen den Ruf ..Ihres 
Mannes” elnzuholen. Gleichma­
cherei bringt Schmarotzertum 
hervor, nivelliert die Leistung 
der Menschen.

In unserer Gesellschaft gibt es 
tatsächlich Menschen, die zu Un­
recht Vergünstigungen genießen 
und sich Unterschlagung des 
Staatseigentums zuschulden kom­
men lassen. Hierbei muß strenge 
Ordnung geschaffen werden.

Wir haben diese Arbeit ein 
oder anderthalb Jahre vor dem 
April 1985 begonnen, unter an­
derem In der Usbekischen SSR 
und in der Region Krasnodar. 
Wir haben sie selbst damals ein­
geleitet, als andere Staatsmän­
ner das Land regierten. Ich hof­
fe. es dürfte verständlich sein, 
daß sich jene Personen, die dar­
an gegangen waren. In einer ge­
fahrvollen Lage befanden. Denn 
man konnte in Jedem Augenblick 
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bestenfalls als Botschafter In ei­
nem gottvergessenen Staat lan­
den. Doch schon damals hatte Mi­
chail Sergejewitsch Gorbatschow 
mit aller Bestimmtheit erklärt: 
Es darf weder In der Partei noch 
in der Gesellschaft Sperrzonen 
für Kritik und Kontrolle geben. 
Nun wird die begonnene Arbeit 
beharrlich und konsequent foclge- 
führt. Und Sie dürfen mir glau­
ben: Es wird, natürlich unter Ih­
rer Mitwirkung, alles darange­
setzt werden, damit es für Perso­
nen, die den lauteren Namen ei­
nes führenden sowjetischen Re­
präsentanten befleckt haben, kein 
Zurück mehr gebe. Ihr Zug Ist 
weg. (Beifall).

Und nun zum letzten. zur 
Disziplin In der Partei. Bel Dis­
kussionen prallen unterschiedli­
che Standpunkte aufeinander. 
Urfd das ist gut so. Das Ist 
tfurchaus normal. Doch es ist 
nicht In Ondnüng, wenn ein Kom­
munist, ein Mitglied des ZK. das 
Im ZK keine Unterstützung ge­
funden hat, an die bürgerliche 
Presse appelliert. Ebenso wie aus 
einem Lied kein Wort zu strei­
chen ist. so läßt sich auch diese 
Tatsache nicht wegwischen. Ge­
nosse Jelzin wollte sich offensicht­
lich In Erinnerung bringen, er 
wollte gefallen. Von solchen 
Menschen, heißt es. daß sie nur 
schwerlich die Tribüne verlassen 
können. Du magst es tatsächlich 
sehr gern. Boris, daß alles Dir 
zujubeltl Na hören Sie mal. wenn 
man sich ohne Ende mit Inter­
views abgibt, bleibt Ja für et­
was anderes In der Tat weder 
Zelt noch Kraft übrig.

Man schreibt auch über uns. 
Unter anderem wird 1m Aus­
land Verschiedenes über Liga- 
tschow geschrlebeni. Ich werde 
mitunter gefragt, wie Ich dazu 
stehe? Ein hervorragender rus­
sischer Dichter könnte in leicht 
abgewandelter Form so klingen: 
Aus der Erbitterhelt Gebraus, 
hör’ ich Beherzigung heraus! 
(Beifall).

Wir schreiten auf unserem 
Weg, dem Weg des Friedens und 
Sozialismus voran. Die Partei und 
Ihre Führung bilden eine Einheit. 
Bel uns gibt es weder Fraktions­
bildungen noch Reformatoren und 
konservativ Denkende. Doch hat 
es irgend jemand dringend nötig, 
daß es sie gibt. Derartige Urteile 
werden aufgedrängt. um einen 
Keil In die Führung zu treiben. 
Doch sind jetzt, wie ich bereits 
sagte, andere Zeiten angebrochen, 
gibt es im Lande eine andere Po­
litik und andere führende Re­
präsentanten. Wir alle sind der 
Umgestaltungspolitik zutiefst er­
geben. Denn wir sehen in diesem 

großen Werk den Sinn unseres 
ganzen Lebens. (Anhaltender Bei­
fall).

Auf die tiefschürfenden revo­
lutionären Umwandlungen in der 
ganzen außenpolitischen Tätig­
keit der KPdSU nach dem April­
plenum des ZK ging der Mit­
gliedkandidat des ZK der KPdSU 
und Botschafter der UdSSR In 
der BRD J. A. Kwlzinskl ein.

Das Interesse für unser Land 
trägt natürlich nicht nur freund­
schaftlichen Charakter. Es gibt 
im Ausland nicht wenige Politi­
ker. die, Interesse für die Umge­
staltung vortäuschend. In der Tat 
mit Ihr Ihre Hoffnungen, ver­
schiedene verschimmelte Pläne 
der Verdrängung des Sozialismus 
von seinen Positionen verbinden. 
So mancher träumt von Vernük- 
kung unserer Inneren nationalen 
Grenzen.

Der Delegierte wies darauf hin, 
daß die Lösung der außenpoliti­
schen Fragen und der wirtschaft­
lichen Macht eng miteinander 
verbunden sind. Es Ist uns leßder 
noch nicht gelungen. In der Öko­
nomik eine Parität zu erlangen. 
Der Redner warf die Frage der 
Gründung eines Parlaments der 
sozialistischen Gemeinschaft auf. 
das von den Bürgern dieser Län­
der gewählt werden soll.

In unserer Republik, sagte das 
Mitglied des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Turkmeniens 
S. A. Nijasow ist die Uipgestal- 
tung in vielerlei Hinsicht mit 
der Überwindung negativer Er­
scheinungen der Vergangenheit 
verbunden, die das Ansehen der 
Parteiorganisationen und den 
Glauben der Menschen an die 
Gerechtigkeit ernst untergraben 
haben. Der Redner unterstützte 
die These des Berichts über die 
teilweise Erneuerung des Be­
standes des ZK In der Periode 
zwischen den Parteitagen. Diese 
Praxis muß wohl auch auf die 
örtlichen Partelkomitees ausge­
dehnt wenden.

Die Frage der Vervollkomm­
nung der zwischennationalen 
Beziehungen entwickelnd, beton­
te der Redner, daß ihre weitere 
Entwicklung nicht losgelöst von 
unserer Geschichte, davon, was in 
den 70 Jahren errungen wunde, 
betrachtet werden. Mit Schmerz 
wurden In Turkmenien die Er­
eignisse im Nagorny Karabach 
aufgenommen'. In diesem Zusam­
menhang wäre es notwendig, 
sagte der Redner. In die Verfas­
sung sichere Garantien gegen 
die Angriffe auf die Völkerfreund­
schaft elmznführen.

Das Mitglied des ZK der 
KPdSU und Chefredakteur der 

Zeitung ,,Prawda” V. G. Afanas­
jew begann seine Ansprache mit 
Bemerkungen zur Erklärung B. N. 
Jelzins. Ich muß sagen, unter­
strich er. daß diese Erklärung 
sich entschieden von derjenigen 
unterscheidet, die auf dem Okto­
berplenum des ZK von 1987 ge­
macht wurde. Und wenn man sei­
ne Jetzige Rede, zumindest teil­
weise. akzeptieren oder auch dis­
kutieren kann, so war sein da­
maliges Auftreten spontan, ver­
wirrt und unverständlich, so daß 
das Plenum natürlich den einzig 
möglichen Entschluß gefaßt hat.

Ferner ging V. G. Afanasjew 
auf die Rolle der Presse In der 
Umgestaltung ein. Es beunruhigt 
die Journalisten, daß In den The­
sen nichts über die Presse gesagt 
worden ist, die Rede ging nur 
von Offenheit. Bel Möglichkeit 
muß das In den Entschließungen 
der Konferenz geändert wenden, 
da Im Bericht der sowjetischen 
Presse große Aufgaben gestellt 
und Wege zur Festigung Ihres 
Einflusses auf den Verlauf der 
Umgestaltung vorgezeichnet wur­
den:

Viele Ansprachen, sagte der 
Redner, enthalten In verschiede­
ner Form kritische Beurteilungen 
der Tätigkeit der Presse. Unter 
den Delegierten entstand große 
Belebung, als V. G. Afanasjew 
erklärte, daß er den Eindruck 
gewonnen habe. Im Saal schwebe 
ein merkliches Befremden ge­
genüber der Presse.

Wir ziehen aus dieser Kritik, 
so fuhr der Chefredakteur fort, 
ernste Schlußfolgerungen.

Die Debatten werden einge­
stellt. Der Präsidierende erklärt, 
daß auf der Konferenz 66 Perso­
nen das Wort ergriffen haben. 
Es wird der Beschluß darüber 
gefaßt, die an das Sekretariat 
überreichten Texte der nicht ge­
haltenen Ansprachen in den Ste­
norechenschaftsbericht der Kon­
ferenz aufzunehmen.

Auf Bitte der Delegierten-wind 
das Wort den Vertretern' der 
Swerdlowsker und der Moskauer 
Parteiorganisationen im Zusam­
menhang mit der Ansprache B. N. 
Jelzins erteilt.

Der Präsidierende verliest die 
schriftliche Anfrage, die aus dem 
Präsidium einlief: ..Die Delega­
tion der Swerdlowsker Gebiets­
parteiorganisation unterst ü t z t 
restlos den Beschluß des Oktober- 
plenUms des ZK der KPdSU von 
1987 Über Genossen Jelzin. Nie­
mand hat Genossen Wolkow be­
vollmächtigt. 1m Namen der De­
legierten zu sprechen. Seine An­
sprache wunde vollständig verur­
teilt. Im Namen der Delegation 
— Erster Sekretär des Gebiets­
parteikomitees Bobykin”.

Darauf begann die Erörterung 
der Entwürfe der Resolutionen 
der Konfereniz.

M. S. Gorbatschow, Vorsitzen­
der der Kommission für die Vor­
bereitung der Entwürfe zweier 
Resolutionen, unterbreitete den 
Entwurf der Resolution ..Über 
den Verlauf der Realisierung der 
Beschlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU und über die Aufga­
ben zur Vertiefung der Umge­
staltung”. Er teilte mit, daß in 
der Kommission 1m Verlaufe der 
ausführlichen Erörterung 165 
Personen zu Wort kamen, die 
ihre Meinungen, die Vorschläge 
der Delegationen sowie die 
Wähleraufträge vorbrachten. Ei­
ne lebhafte Erörterung des Ent­
wurfs der Resolution fand auf 
der Plenarsitzung der Konferenz 
statt. Danach nahmen die De­
legierten die Resolution mit Kor­
rekturen und Ergänzungen ein­
stimmig an.

Genauso ausführlich wunde auf 
Vorschlag des Vorsitzenden der 
Kommission der Entwurf der Re­
solution ..Über die Demokratisie­
rung der sowjetischen Gesell­
schaft und die Reform des po­
litischen Systems” erörtert.

1m Laufe der breiten Diskus­
sion brachten einige Delegierte 
der Konferenz den Vorschlag ein. 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU nicht auf einem Plenum 
des ZK. sondern auf einem Par­
teitag zu wählen. Für diesen 
Vorschlag stimmten 145 Dele­
gierte. Für die bestehende Wahl­

ordnung stimmten 4 841 Dele­
gierte.

Zur Abstimmung wurde auch 
der Vorschlag unterbreitet, die 
Regel, daß alle Büromitglieder 
und Sekretäre der Partelkomi­
tees. einschließlich der Mitglie­
der des Politbüros des ZK der 
KPdSU und des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, für das 
gleiche Amt zwei Fristen nach­
einander gewählt werden können, 
durch folgende Bedingung zu er­
gänzen: „Unter Berücksichtigung 
der Dauer Ihrer Tätigkeit In die­
sem Amt.” Für diesen Vorschlag 
stimmten 209 Delegierte, dage­
gen — 4 773, 4 Delegierte ent­
hielten sich der Stimme.

Die Resolution wurde von der 
Konferenz unter Berücksichti­
gung der Korrekturen und Vor­
schläge bei zwei Stlmmenthaltün- 
gen angenommen.

Nach ausführlicher Erörterung 
des Entwurfs der Resolution 
..Über den Kampf gegen Büro­
kratismus”. so Informierte der 
Vorsitzende der Kommission für 
die Vorbereitung dieser Resolu­
tion J. K. Ligatschow, brachten 
die 27 Delegierten, die im Ver­
laufe der Diskussion auftraten, 
Über 100 Vorschläge und Korrek­
turen ein. Die Konferenz nahm 
die Resolution unter Berücksichti­
gung der eingebrachten Vorschlä­
ge einstimmig an.

In der Kommission für die 
Vorbereitung des Entwurfs der 
Resolution ..Über zwischennatio­
nale Beziehungen” unter Leitung 
von N. I. Ryshkow brachten 37 
Delegierte Ihre Korrekturen und 
Bemerkungen ein. Nach der zu­
sätzlichen Erörterung auf der 
Plenarsitzung der Konferenz wur­
de die Resolution einstimmig an­
genommen.

Der Vorsitzende der Kommis­
sion für die Vorbereitung des 
Entwurfs der Resolution ..Ober 
Offenheit” A. N. Jakowlew teilte 
mit. daß im Verlaufe ihrer Erör­
terung so gut wie alle Kommis­
sionsmitglieder zu Worte kamen, 
die alle im Entwurf vorgebrach­
ten Punkte sorgfältig und gründ­
lich analysierten.

Bel der Erörterung des Ent­
wurfs der Resolution ..Ober Of­
fenheit” wurde auf der Konferenz 
der Vorschlag gemacht, die Zei­
tung „Prawda”, das Organ des 
ZK der KPdSU, in das Organ der 
KPdSU umzugestalten und das 
Redaktionskollegium der Zeitung 
auf Parteitagen zu wählen. Für 
diesen Vorschlag stimmten nur 
53 Delegierte.

Darauf wurde die Resolution 
..Über Offenheit” einstimmig an­
genommen.

Über die Ergebnisse der Erör­
terung des Entwurfs der Resolu­
tion „Über die Rechtsreform” in­
formierte die Delegierten der Vor­
sitzende der Kommission A. A. 
Gromyko. Nach einer sorgfälti­
gen Behandlung der Bestimmun­
gen der Resolution machten die 
Kommissionsmitglieder eine Rei­
he Korrekturen und Vorschläge. 
Unter ihrer Berücksichtigung 
wurde die Resolution von den 
Delegierten der Konferenz ein­
stimmig angenommen.

Die Resolutionen wenden ver­
öffentlicht wenden.

Bei der Schließung der XIX. 
Unionskonferenz der KPdSU hielt 
Genosse M. S. Gorbatschow eine 
Rede. Sie wurde mit großer Auf­
merksamkeit angehört und mehr­
mals durch Beifall unterbrochen. 
Die Rede wurde im sowjetischen 
Rundfunk und Fernsehen über­
tragen.

Im Auftrag des Präsidiums un­
terbreitete M. S. Gorbatschow 
den Entwurf der Resolution der 
XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU „Über einige vordringli­
che Maßnahmen zur praktischen 
Verwirklichung der Reform des 
politischen Systems unseres Lan­
des”.

Die Resolution wird von den 
Delegierten einstimmig ange­
nommen.

Die Konferenz wird für ge­
schlossen erklärt.

Die Delegierten singen die 
Parteihymne — „Die Interna­
tionale”.

(TASS)

Im 
der XIX.

„Man kann mit vollem Grund 
sagen, daß-die Konferenz die Er­
wartungen völlig erfüllt hat und 
au einem Eregnis von wahrhaft 
historischer Tragweite für unsere 
Partei und unser Land geworden 
ist.” Das erklärte G. P. Rasu- 
mowskl, Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU, am späten 
Freitagabend auf einer Presse­
konferenz, die den Ergebnissen 
der XIX. KPdSU-Unionskonfe­
renz galt.

Das wichtigste Fazit unseres 
Forums besteht darin, daß die 
Umgestaltung weitergeht, einen 
neuen Atem bekommt, eine quali­
tativ neue Stufe erreicht und un­
umkehrbar wird, sagte Rasu- 
mowskl. „Hinter uns liegen vier 
Tage, die erfüllt waren von ei­
ner Inhaltsreichen schöpferischen 
Arbeit aller 5 000 Delegierten, 
die sich ständig der überaus gro­
ßen Verantwortung eines Jeden 
von Ihnen für die Ausarbeitung 
von Beschlüssen bewußt waren.”

Wie auf der Pressekonferenz 
unterstrichen wurde, schloß das 
Parteiforum mit der Annahme 
von sieben Resolutionen ab. Von 
der Tribüne der Konferenz ha­
ben mehr als 100 Delegierte bei 
den Debatten über den Bericht 
des Generalsekretärs des ZK der

Pressezentrum
Unionsparteikonferenz

KPdSU, M. S. Gorbatschow, ge­
sprochen und Abänderungsvor­
schläge zu den Resolutionen un­
terbreitet. Rund 270 Delegierte 
haben Wortmeldungen abgege­
ben. Die Reden derjenigen, die 
sich auf dem Forum nicht äußern 
konnten, sollen veröffentlicht wer­
den. An den Versammlungen von 
Parteiorganisationen und Ar- 
beltHkollektlven, die der Konfe­
renz vorausgingen, nahmen 54 
Millionen Menschen teil. Sie un­
terbreiteten rund zwei Millionen 
Vorschläge, die den Aufträgen 
der Delegierten der Konferenz zu­
grunde gelegt und bei der Vor­
bereitung ihrer Dokumente mit 
berücksichtigt wurden.

„Der deutlichste Ausdruck von 
Demokratie auf der Konferenz 
war offene Kritik und Selbstkri­
tik”, bemerkte G. P. Rasumowskl. 
„Die Delegierten führten partei­
mäßig ein prinzipielles Ge­
spräch, nicht selten wurden kri­
tische Hlnwefce an das ZK der 
KPdSU, die Regierung des Lan­
des und einzelne leitende Vertre­
ter von Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen gerich­
tet. Man wollte' Wege zur Über­
windung von Schwierigkeiten 
und Widersprüchen finden, von 
denen der Prozeß der Umgestal­
tung begleitet wird."

A
„Bisher habe ich eine so enge 

Verbindung mit den Menschen 
und eine lebhafte Diskussion zu 
aktuellsten Fragen des Landes 
nicht erlebt. Die Umgestaltung 
selbst hat dem Partebforum einen 
solchen Impuls verliehen”, sagte 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
A. 1. Lukjanow auf der Presse­
konferenz über die Ergebnisse 
der XIX. Unionsparteikonferenz.

A. I. Lukjanow teilte mit. daß 
beim Zentralkomitee nach der 
Veröffentlichung des Beschlusses 
des Juniplenums des ZK der 
KPdSU (1987) über die Einberu­
fung der Konferenz eine Million 
Briefe zu diesen Fragen elnge- 
gamgen war. Unmittelbar an die 
Konferenz waren 50 000 ver­
schiedene Vorschläge gerichtet.

Täglich gingen bei der Konfe­
renz 400 bis 500 Briefe, Te­
legramme und Vorschläge so­
wjetischer Bürger ein, die Auf­
träge der Delegierten nicht mlt- 
gerechnet, teilte A. I. Lukjanow 
weiter mit. Außerdem wurden Im 
Zentralkomitee bis 400 Personen 
empfangen, die eigens gekommen 
waren, um über Ihre Meinungen 
und Vorschläge zu Informieren. 
Somit standen die Konferenz und 
die Delegierten In direkter Ver­
bindung mit den Massen.

Aufruf
Die UdSSR unterstützt den 

Aufruf.der Außenminister der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Frankreichs, Hans-Dletrlch Gen­
scher und Roland Dumas, die Ar­
beit des Wiener KSZEJFolgetref- 
fens mit bedeutenden und ausge­
wogenen Ergebnissen abzuschlie­
ßen. Das erklärte der Leiter der 
sowjetischen Delegation, J. Kasch­
lew. auf einer Plenarsitzung des 
Treffens. Die UdSSR geht davon 
aus, daß es gegenwärtig alle Vor­
aussetzungen dafür gibt, gleich 
nach Beendigung des Treffens 
neue umfassende Verhandlungen 
über die Reduzierung der Streit­

Im Rahmen des
Eine Gruppe sowjetischer In­

spekteure trifft am Freitag auf 
einem USA-Luftwaffenstützpunkt 
nahe San Francisco ein. Sie sind 
entsprechend dem INF-Vertrag 
befugt, die Erfüllung der Festle­
gungen des sowjetisch-amerika­
nischen Vertrages über die Li­
quidierung der Raketen mittle­
rer und kürzerer Reichweite zu 
überprüfen. Das teilte ein Spre­
cher der Verwaltung des US- 
Verteldlgungsminlsterlums für

unterstützt
kräfte und konventionellen Rü­
stungen in Europa vom Atlantik 
bis zum Ural aufzunehmen und 
die Arbeit der Konferenz über 
vertrauens- und slcherheltsbllden- 
de Maßnahmen und Abrüstung in 
Europa wieder auzunehmen.

Die sowjetische Delegation un­
terstützt die Vorschläge, die In ei­
nem von neutralen Staaten vor­
gelegten Entwurf des Abschluß­
dokumentes enthalten sind, über 
die Durchführung solcher ge­
samteuropäischer Veranstaltun­
gen. wie eine Konferenz über die 
friedliche Regelung von Streit­

INF-Vertrages
Inspektionen, Fregattenkapitän 
Kendall Pees mit.

In einer Presseerklärung teilte 
das Pentagon auch mit, daß die­
ser Tage eine Gruppe amerikani­
scher Inspekteure mit dem Di­
rektor der Verwaltung des US- 
Verteidigungsministeriums für 
Inspektionen, General Roland La 
gols, von einem US-Luftwaffen- 
stützpunkt In der Bundesrepublik 
nach Moskau kommt.

fragen, eine Ost-West-Wlrtschafts- 
konferenz, eine wissenschaftliche 
Konferenz. ein ökologisches 
Forum, eine Konferenz über Zu­
sammenarbeit im Mittelmeerraum, 
eine Konferenz über die Erhal­
tung des europäischen Kulturer­
bes und andere. Auf dem Ver­
handlungstisch liegt und findet 
ein Immer breiteres Echo der Vor­
schlag über die Einberufung ei­
ner repräsentativen gesamteuro­
päischen Konferenz zu Problemen 
der humanitären Zusammenar­
beit in Moskau. Über den konkre­
ten Inhalt und die Termine all 
dieser Foren muß man In den 
nächsten Wochen entscheiden, 
sagte der sowjetische Delega­
ttonschef.

! Verhandlungsrunde 
abgeschlossen

Die jüngste Verhandlungsrunde 
über die gegenseitige Reduzie­
rung der Streitkräfte und Rüstun­
gen In Mitteleuropa ist in der 
österreichischen Hauptstadt abge­
schlossen worden. Auf der Schluß­
sitzung sprachen der Delegations­
leiter der CSSR. Ludek Handl, 
und der Delegationsleiter der 
Bundesrepublik. Günter Jotze.

Buch M. S. Gorbatschows 
in Ägypten verlegt

Das Buch M. S. Gorbatschows 
„Umgestaltung und neues Den­
ken für unser Land und für die 
ganze Welt” Ist vom ägyptischen 
Verlag „Dar ASH-Shorouk" In 
großer Auflage herausgegeben 
worden. In einem Kommentar 
charakterisiert der Redakteur der 
ägyptischen Ausgabe, Mohammed 
Möallim, die Umgestaltung als 
„Revolution In den Auffassungen. 
Gedanken und Taten, als grund­
legenden Umbruch In der Innen- 
und Außenpolitik des Staates“.

Bel der festlichen Vorstellung 
der ägyptischen Ausgabe. die 
Im Beisein des ägyptischen Kul­
turministers Hosni Farouk in 
Kairo stattfand, sagte Mohammed 
Moalllm, unter den Bedingungen 
der Ausweitung und Entwicklung 
von Beziehungen der konstrukti­
ven Zusammenarbeit zwischen 
der Arabischen Republik Ägyp­
ten und der UdSSR sei es beson­
ders wichtig, die Auffassungen 
und Positionen des Jeweils ande­
ren zu kennen. Die Politik der 
sowjetischen Führung. die auf 
das Erreichen des Weltfriedens, 
der Sicherheit und des Fort­
schritts gerichtet sei, genieße die 
gesamte wachsende Autorität al­
ler Menschen der Erde.
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Vorgestellt auf Leserwunsch

Was von Herzen kommt, geht zu Herzen
,,Dieser energische, ehrliche und gutherzige Mann ist 

giner der bekanntesten Menschen in unserer Bergarbei­
terstadt Abai, Gebiet Karaganda. Christian Gerber leitet 
seit vielen Jahren die Urologieabteilung im Kranken­
haus Nr. 1. Wie vielen Menschen hat er in dieser Zeit 
das Leben gerettetl Seine Arbeit bedeutet für ihn viel 
mehr, als nur Erfüllung seiner ärztlichen Pflicht, das ist 
sein Leben selbst. Von früh bis spät ist er in seiner 
Abteilung. Er operiert, sorgt für Ordnung, für eine kalo 
rienreiche Ernährung der Kranken, unterhält sich mit

Pafienfen und gehl erst nach Hause, wenn alles, was er 
sich für den Tag vorgenommen hat, getan ist. Oft ist 
dann schon später Abend.

Die „Freundschaft" sollte mehr über solche 
losen und leidenschaftlichen Enthusiasten ihrer
schreiben. Daran können unsere jungen Spezialisten 
ein gutes Beispiel nehmen!"

selbsl-
Seche

(Aus dem Brief von Alexander KLEIN, Hygienearzt 
in Abai)

Arzt zu werden. Nach dem Wehr­
dienst ging Ich wieder an diesel­
be Hocnscnule und wurde Stu­
dent.

Christian Fjodorowitsch, Ich weiß, 
daß Sie als Chefarzt In einem Kran­
kenhaus tätig waren, Sie leiteten 
auch die Staatabtellung für Gesund­
heitswesen von Abai. Sie besaßen 
auch die Möglichkeit, an der Hoch- 

und sich der 
Arbeit zu wld- 

slnd Sie hier
für ähnlicheDie Redaktion bedankt sich bei den Lesern 

Vorschläge. Wir werden unsere Arbeit nach wie vor danach 
ausrichten.

Unser Korrespondent Alexander DIETE traf mit Christian 
GERBER zusammen und unterhielt sich mit ihm über seine 
Tätigkeit sowie über Probleme unseres Alltags, die ihn als 
Arzt und Mensch bewegen.

Erzählen Sie bitte unseren Le­
sern etwas aus Ihrem lnh?ltsgelade- 
nen Lebenslauf, Christian Fjodoro­
witsch. Wie kamen Sie zu dem 
schwierigen, doch sehr humanen 
und wichtigen Beruf eines Chirur­
gen? War das etwa Ihr Kindertraum 
gewesen?

Was meine Biographie betrifft, 
so ist sie ganz gewöhnlich, wie 
bei vielen Sowjetmenschen. Ich 
bin 1938 In Krestowka bei Ossa­
karowka, Gebiet Karaganda, ge­
boren. Meine Eltern waren ein­
fache Bauern, die noch 1906 von 
der Wolga In diese Gegend auf 
der Suche nach einem besseren 
Leben ausgewandert waren. Ob 
sie es gefunden hatten? Wohl 
kaum. Wie dem auch sei, hatten 
sich hier viele Deutsche versam­
melt und bildeten später die 
Kommune „Arbeiter”.

Wie ich zu dem Beruf eines 
Arztes kam? Also, Ich will hier 
nicht behaupten, das sei mein 
sehnlichster Kindertraum gewe­
sen oder etwas Ähnliches. Wie Ich 
es mir Jetzt überlege, hat die 
Atmosphäre selbst, in der ich 
aufgewachsen bin, die ausschlag­
gebende Wirkung auf meine Wahl 
gehabt.

Sowjetmen-

Ich bitte um Verzeihung, Christi­
an Fjodorowitsch, aber das klingt 
ja irgendwie paradox. Wir haben 
heute eine ziemlich grausame Vor­
stellung von den Zeiten, in denen 
Sie aufgewachsen sind. Brutalität, 
Menschenhaß, Erniedrigungen, Hun­
ger und Not — wie konnte das alles 
Ihre Wahl dieses höchst humanen 
Berufes positiv beeinflussen?

Ja, die Zelten, In denen Ich 
auf gewachsen bin, waren wirklich 
ein komplizierter Knoten von al­
len möglichen negativen Erschei­
nungen, die damals der Perso­
nenkult mit sich gebracht hat. 
Aber man darf sie In keinem 
Fall als Schuld und Eigenschaft 
dem Volk zuschreiben. Im Gegen­
teil, Ich will da wieder eine Pa­
radoxie aussprechen — Je 
der Mensch leidet, desto 
schenllebender, gutherziger 
mitfühlender wird er oft. 
traurige Schlußfolgerung, 
verstehe das und wünsche 
mandem solch einen dornigen 
Weg zur Entwicklung der besten 
menschlichen Gefühle und Eigen­
schaften. Ich erinnere mich ganz 
gut an die schweren Tage, an
denen in unserer Siedlung die
gemaßregelten und ausgesiedel­
ten Menschen aus verschiedenen 
Ecken und Enden unseres Landes 
gebracht wurden. Für Immer 
bleiben vor meinen Au­
gen die aufgeregten weinenden 
Gesichter unserer Frauen stehen, 
die alles taten, um das Unglück 
dieser Menschen zu mildern und 
ihnen das Leben zu erleichtern.

mehr 
men- 

und 
Eine

Ich 
nle-

Ich vergesse auch nie das ab­
scheuliche Gefühl des Nlesattwer- 
dens, das uns Kriegskinder stän­
dig begleitete. Und doch teilten 
wir mit den Ausgesiedelten unser 
letztes Stückchen Brot und wein­
ten dann hlemllch vor Mitleid in 
unsere Nachtkissen. Nein, Men­
schenliebe, Mitleid und Guther­
zigkeit waren den
sehen schon Immer eigen, und 
sollten die Zelten; In denen sie 
lebten, noch so grausam und bru­
tal gewesen sein.

Und gerade über diese Eigen­
schaften muß In erster Linie ein 
Mediziner verfügen.

Das meine ich gerade. Ich er­
innere mich oft an meine Kind­
heit. Ich war immer 
Jemandem zu helfen. Es 
so viel Leid und Not, 
Ungerechtigkeit damals 
ben!

Und doch hatte Ich 
tüchtigen Menschen, echten Intel­
lektuellen zu begegnen, ich mei­
ne Jetzt die Verbannten und Ge­
maßregelten, die lange Jahre bei 
uns wohnten und arbeiteten. Was 
waren das für Leute! Ich war 
noch klein, da kam zu uns nach 
Krestowka Ernst Arnhold. ein 
sehr kluger und gelehrter Mann. 
Viele namhafte Menschen hatten 
einst bei ihm in Moskau studiert. 
Selbst Molotow war unter seinen 
Studenten gewesen. Diese Tat­
sache hat dem bejahrten Mann Ja 
auch glücklicherweise das Leben 
gerettet. Er war als Deutscher 
gemaßregelt und an der Arbeits­
front bei Tula eingesetzt wonden. 
Aber die Lebersbedingungen 
dort sowie seine physische Unge­
schicktheit. die Erniedrigung und 
Verhöhnungen brachten ihn bei­
nahe zum Sterben. Ohne besonde­
re HaflfnuLgen schrieb er an Mo­
lotow einen Brief 
i'eln sehr seltener 
..freien” Ansiedlung In Kasach­
stan angewiesen. So kam er zu 
uns. da er sich in der Arbeitsar­
mee mit meinem Vater befreundet 
hatte. Nichts hatte der Gelehrte 
mit sich, außer einer großen 
Truhe, wo er seinen teuersten 
Schate — seine Bücher aufbe­
wahrte. Nach diesen Büchern 
lernten wir armen Bauernkinder 
bei dem .gutherzigen Onkel lesen.

So starb auch dieser Mann 
hier in Einsamkeit und Verges­
senheit. und wir begruben ihn 
auf dem Friedhof der Siedlung 
Nr. 11. Nichts ist von ihm zu­
rückgeblieben, außer guten Er­
innerungen. Die Bücher—sein ein. 
ziges Hab und Gut — sind vom

bestrebt, 
gab Ja 
so viel 
im Le­

Glück,

und wurde
Fall!) zur

Kommandanten beschlagnahmt 
und vernichtet worden.

In Ossakarowka, wo ich die 
Mittelschule absolvierte, arbeite­
ten auch verbannte Intellektuelle 
Alexander Kort 
Amlr Ismailow 
Was für starke Leute das warenI 
Keine Grobheit, keine Erniedri­
gung konnte ihre Menschlichkeit 
brechen. Sie liebten ihre Arbeit, 
liebten uns einfachen Bauer nkln- 
der, liebten ihre Heimat vom 
ganzen Herzen und suchten, das 
auch uns beizubringen. Nie hat­
ten sie an dem Sieg der Lenin­
schen Ideale gezweifelt. Ich fra­
ge mich oft, woher schöpften die­
se Leute damals solch einen Glau­
ben, Ihre unendliche Menschen­
liebe und ihren festen Mut?

Ich erinnere mich auch oft an 
unsere Schulentlassungsfeier 
1956. Alle waren mit Ihren El­
tern gekommen. Ich stand ab­
seits allein, denn meinen Vater 
hatte der Kommandant von Kre- 
stowka nicht losgelassen — die 
45 Kilometer waren ihm wohl 
als ein unzulässiger Luxus für 
einen Deutschen vorgekommen. 
Unser Lehrer Alexander Kort 
bemerkte wohl meinen Zustand. 
Er blinzelte mir zu, legte seinen 
Arm mir aufmunternd auf die 
Schulter und ging mit mir zum 
Tisch. Er versuchte dabei auch 
zu lächeln, mir schien aber, daß 
ihm Tränen in den Augen stan­
den.

Sie sprechen viel über Gutherzig­
keit und Menschenliebe. Sie müssen 
aber auch nicht weniger Ungerech­
tigkeit, Erniedrigung und Grobheit 
gesehen haben. Die kleine Episode 
mit Ihren Eltern, die zu Ihrer 
Schulentlassungsfeler nicht hlndurf- 
ten, war wohl nicht die einzige in 
Ihrem Leben. Man sagt |a auch: 
Bosheit ruft Bosheit hervor.

Vielleicht. Ich wurde dann 
aber nur noch hartnäckiger und 
konsequenter beim Erreichen ei­
nes Ziels. So kam «ich eigentlich 
auch zur Medizin. Nach der Schu­
le ging ich auf die Medizinische 
Hochschule Karaganda und be­
stand gut die Aufnahmeprüfun­
gen. Wie groß war aber dann 
mein Erstaunen, als ich meinen 
Namen in den Listen der Imma­
trikulierten nicht entdeckte, wäh­
rend dort diejenigen standen, die 
die Prüfungen viel schlechter als 
ich bestanden hatten. Das brach­
te mich in Wut. Ich ging zum 
Dekan, zum Rektor — niemand 
wallte mit mir reden. Darauf be­
gab ich mich in das Gebietspar­
teikomitee, aber auch dort stieß 
ich gegen eine stumme Wand — 
der Milizionär ließ mich einfach 
nicht durch, 
doch an ihm 
zu einem der 
mich höflich 
auch verschiedene Leute an, doch 
leider vergebens. Hat nun diese 
Ungerechtigkeit in mir Bosheit 
auf die ganze Menschheit her- 
vongenufen? Nein. Im Gegenteil, 
ich wurde noch mehr in meinem 
Vorhaben bestärkt, unbedingt ein

aus Moskau, 
aus Baku u.a.

Ich rannte aber 
vorbei urud kam so 
Sekretäre. Der hat 

angehört, rief

Mit Gesang und Tanz
Vor 16 Jahren gründeten die 

Enthusiasten der Volksmusik und 
der Tanzkunst beim Kulturhaus 
der Gewerkschaften in Kustanal 
das Tanzensemble „Kustanalskije 
sorl”. Gegenwärtig vereint es für 
Musik und Tanz begeisterte Schü­
ler, Studenten und Arbeiter ver­
schiedener Berufe und Altersstu­
fen. Hier wird nicht nur das Pro­
blem der sinnvollen Freizeitge­
staltung, sondern viel mehr ge­
löst. Die Laienkünstler propagie­
ren die Volkskunst und gewinnen 
immer neue Gleichgesinnte.

Das Schaffen des Ensembles ist 
zutiefst multinational, übrigens 
wie auch das Kollektiv selbst. 
Und seine Teilnahme an den in­
ternationalen Festivals JKaspi- 
sches Meer — ein Meer der 
Freundschaft” in Schewtschenko 
und „Uralsk empfängt Freunde” 
hat das Tanzensemble noch mehr 
vereint und ihm neue Freunde 
geschenkt.

Das Kollektiv ist ein mehrfa­
cher Preisträger der Unionsfesti­
vals und der Unionswettbewerbe 
des Volksschaffens. Außerdem be­
teiligte es sich an den Kultur­
programmen der XII. Weltfest­
spiele der Jugend und Studenten 
in Moskau und des XVI. Kongreßes 
des Leninschen Komsomol Ka­
sachstans.

Bereits einige Jahre lang wind 
das Kollektiv vom Ehepaar Opa­
rin — Jungen und energischen 
Enthusiasten geleitet, die ihm 
besonders in der letzten Zelt im­
mer neue schöpferische Impulse 
geben. Die ständige Suche nach 
neuen Formen der Tanzkunst und 
vor allem die schöpferische Zu­
sammenarbeit mit dem Verdien­
ten Künstler der Kasachischen 
SSR Mlntal Tleubajew. Chefbal­
lettmeister des Kasachischen 
Opern- und Ballettheaters ,,Abal” 
bot die Möglichkeit, auf Grund­
lage der kasachischen Folklore 
eine interessante Komposition 
und einige Veranstaltungen zu

Beispiel in 
Fachschule

schaffen und sie auf die Bühne 
zu bringen. Zu einem herausra­
genden Ereignis im Kulturleben 
der Stadt wurde auch das ge­
meinsame Auftreten der Teil­
nehmer des Ensembles mit der 
Verdienten Volkskünstlerin der 
Kasachischen SSR Rauschan 
Baisseitowa im Elnaktballett 
„Die ewige Flamme” von S. 
Jerklmbajew.

Vor kurzem besuchte das En­
semble die Volksrepublik Bulga­
rien, die Städte Sofia. Warna, 
Plewen u.a. Die Laienkünstler 
machten sich mit den historischen 
Sehenswürdigkeiten und Museen 
bekannt. Es war aber keine tou­
ristische Reise schlechthin. Da­
bei fanden auch interessante Zu­
sammenkünfte zum 
der medizinischen
und im Konfektionsbetrieb ,,W1- 
toscha” in Sofia statt. Während 
einer Arbeitspause wurde ein 
Konzert direkt in der Fabrikhal­
le gegeben. Russische Lieder, ka­
sachische Tänze, eine deutsche 
Polka, ein bulgarischer Tanz usw. 
wurden mit Begeisterung und 
herzlich aufgenommen. In Warna 
beteiligte sich „Küstanalsklje so­
rl” an einem Festival, gewidmet 
dem 110. Jahrestag der Befrei­
ung Bulgariens vom türkischen 
Joch. Die Laienkünstler aus War- 
na und Kustanal traten der Rei­
he nach auf der Bühne auf. Es 
wurde ein wahres Musik- und 
Tanzfeist. Abschließend sangen al­
le zusammen die bekannten Lie­
der „Aljoscha”. „Abende bei 
Moskau”, „Katjuscha” usw. und 
sagten beim Abschied einander 
die besten Worte „Frieden und 
Freundschaft”.

Viel Interessantes kann man 
aus dem Leben des Tanzensem­
bles „Kustanalskije sorl” berich­
ten. Doch viel lieber soll man 
einem seiner Konzerte beiwoh­
nen!

Schamil FACHRUTDINOW 
Gebiet Kustanal

Unsere Anschrift:

KaaaiCKBii CCP, 
480044, Aomb-Atb, 

yn. M. TopbKoro, 50, 
4-fi 3TBH<

auch die Möqllchke 
schule zu arbeiten 
wissenschaftlichen 
men. Und dennoch ------ — ----
und seit vielen Jahren Chirurg.

Das läßt sich kaum mit Worten 
erklären. Ja, ich . habe viele 
Möglichkeiten gehabt, mein Le­
ben anders zu gestalten. Ob es 
für mich besser oder schlechter 
gewesen wäre. wer weiß? Ich 
habe auch nichts gegen wissen­
schaftliche Arbeit — was 
schon unsere Medizin 
senschaft? 
bestimmt, 
ist. Ich will praktisch, 
den Tag den kranken 
behilflich sein. Das ist der Sinn 
meines Lebens, und diesem 
Grundsatz werde ich treu bleiben.

Was sagen Sie zum Stand unserer 
Medizin Überhaupt? Heute wird viel 

auf diesem 
Sind sie schon

Ich weiß 
daß mein

wäre 
ohne Wls- 
aber ganz 
Platz hier 
sofort, Je- 
Menschen

Medizin überhaupt? 
über Fortschritte 
Gebiet gesprochen, 
zu spüren?

Eine schwierige und vielum­
fassende Frage. In manchen- Be­
reichen ist unsere Medizin ziem­
lich weit vorangeschritten. In vie­
len Fragen, sind wir jedoch sehr 
-weit zurückgeblieben. Damit die 
großangelegten Pläne Wirklich­
keit werden, muß erst unsere 
Perestroika siegen, dann bekom­
men die guten Vorhaben auch ei­
ne entsprechende Basis.

Wenn wir schon auf die Perestroi­
ka gekommen sind, möchte ich an 
Sie die aktuelle Frage richten: Was

XIX. Unlons-
Sie die aktuelle Frage 
erwarten Sie von der 
Parteikonferenz?

Oh, sehr vieles! 
sollte man mit dem 
sehen Geist in unserem 
aufräumen. Wieviel Nerven uns 
der tägliche Kampf mit ihm ko- 
stetl Endlich haben wir die Zeit 
erlebt, da wir diesen Kampf ge­
winnen können.

Was ich von der Parteikonfe­
renz noch besonders erwarte, ist 
die Lösung der nationalen Frage, 
die im Laufe von vielen Jahren 
leider nicht beachtet wuiide.

Unlängst machte mir meine
erwachsene Tochter einen bis
Jetzt noch schmerzenden Vorwurf 
— ich, ihr Vater, sei schuld dar­
an, daß sie Ihre Muttersprache 
nicht beherrsche. Immer 
schmerzt mir mein Herz, 
ich an diese Erkenntnis 
Kindes denke. Wie kann 
erklären. daß es die 
Folgen der ” w 
der nationalen Frage sind. Wie 
konnte ich ihr die Muttersprache 
beibringen, wenn ich Tag und 
Nacht in meiner Arbeit stecke, 
und sie nur selten sehe, wenn ich 
selbst nur einige Male in mei­
nen 50 Jahren (und das nur In der 
letzten Zelt) die Möglichkeit hat­
te. meine Muttersprache von der 
Bühne zu hören. Ich beobachtete 
die Zuschauer, ihre aufgeregten 
Gesichter. Ihre mit Tränen ge­
füllten Augen und habe mich 
nochelnmal davon überzeugt, wie 
wichtig für unser Leben die rich­
tige Lösung der nationalen Frage 
ist. Und ich hoffe, daß sie schließ­
lich doch nach dem Leninschen 
Prinzip gelöst wird.

Vor allem 
bürokrati- 

Larude

wleder 
wenn 

meines 
ich ihr 

schweren 
Ungerechtigkeit in

Vielen Dank für die Unterhaltung, Christian Fjodorowitsch. Im 
Namen der ,,Freundschaft“ und ihrer Leser wünschen wir Ihnen wei­
tere Erfolge In Ihrer schwierigen und humanen Arbeit.

Dle Schulabsolventen haben Ih- 
ren letzten Abschlußball bereits 
hinter sich. Und nun stehen sie 
vor der endgültigen Berufswahl. 
Viele wissen bereits, was sie wer­
den wollen, sie haben beizeiten alle 
Für und Wider erwogen. Nun be­
ginnen sie, den Traum ihres Her­
zens zu realisieren. Leider gibt 
es nicht viele solche , .Glückspil­
ze“. Die überwiegende Mehrheit

Es kommt auch vor, daß man die 
objektiven Möglichkeiten über­
sieht, und dem moralischen und 
materiellem Faktor den Vorzug 
gibt. ,.Hauptsache, ich beziehe 
eine Hochschule, dann wollen wir 
mal sehen, was daraus wird”, 
so abwegig handeln mitunter 
einige Schulabgänger. Solch ein 
einseitiges Urteil führt oft zu 
beruflicher Unkompetenz und

Erst wägen, 
dann wagen

weiß noch Immer nicht, wohin 
nach der Schule.

Den richtigen Beruf wählen 
— das Ist ein verantwortungs­
voller und schwieriger Schritt 
eines Jeden Schulabsolventen. Im 

-Grunde genommen, löst man da­
mit das wichtigste Problem sei­
nes Lebens. Da muß man die 
eigenen Neigungen, Interessen, 
psychischen und physischen Kräf­
te in vollem Ernst einer 
Prüfung unterziehen.

Hierbei muß man sich 
Sprichwort „Erst wägen,

harten

an das
-.- ____ ..w_ . dann

wagen” halten. Unüberlegte und 
waghalsige Schlüsse sind also 
schlechte Ratgeber.

In unserem Lande gibt es et­
wa 40 000 verschiedene Berufe, 
und es ist durchaus nicht leicht, 
sein „Ich”, seine Individualität 
In diesem Meer durchzulotsen.

Für viele Jugendliche ist es 
eine schwierige Aufgabe mit 
mehreren Unbekannten. Man 
sucht oft nicht seine eigene Be­
rufung, sondern deren schönes 
Außeres, den Weg und nicht das 
Ziel, die Hochschule und nicht 
den Beruf, den man dort erlernt.

persönlichem Drama. Die schlim­
men Folgen lasten dann auf dem 
Menschen selbst, auf der Gesell­
schaft und auch auf dem Staat.

Einer der gröbsten Fehler, den 
die Jugendlichen bei der Berufs­
wahl begehen, ist der. daß sie eine 
nur verschwommene Vorstellung 
von dem künftigen Beruf und 
dem Charakter Ihrer ’ V 
Arbeit haben. Einige Berufe gel­
ten vorteilhafter als die anderen: 
z. B. Stewardeß gegenüber Frl- 
seusln. Jurist gegenüber Schlos­
ser. Wenn man die Berufe Jour­
nalist und Lehrer nebeneinander- 
steilen sollte, würden sich 90 
Prozent der Jugendlichen für den 
ersteren entscheiden, ohne ein 
klares Bild davon zu haben, was 
dieser Beruf In sich birgt. Dabei 
will man nicht darauf eingehen, 
daß Jeder Beruf auch bestimmte 
Schwierigkeiten In sich hat.

Der nächste Fehler liegt bei 
dem rücksichtslosen Einfluß der 
älteren Leute auf die Berufswahl 
der Jungen Menschen. Die Eltern. 
Verwandten, Freunde und Nach­
barn geben (oft aus besten Be­
weggründen) gern Ratschläge. 
Natürlich wünschen sie den Jun-

täglichen

Ein Fest der internationalen Freundschaft
Mit viel Erfolg ver 

lief in Zclinograd ’.u? 
Fest der internationalen 
Freundschaft „Altyba- 
kan lädt Freunde ein” 
Dutzende Laienkunst 
kollektive aus Fach- und 
Hochschulen, Kultur­
palästen und -häusern er­
freuten die Zuschauer 
mit originellen Darblo 
tungen. Russische, ka­
sachische und deutsche 
Lieder schallten. Junge 
Tänzerinnen bezauberten 
durch Ihre plastischen 
Bewegungen... Es sang 
die Dombra ' ’ ’ 
lustig die 
nlka.

Das Fest 
tionalen 1 
ist vortrefflich gelungen, 
meinen seine Veranstal­
ter und Teilnehmer. Im 
Neuland sind solche Fe­
ste bereits Tradition ge 

worden.
Unsere Bilder: Frag­

mente des Fests „Alty- 
bakan lädt Freunde 
ein."

und klang 
Zlehharmo-

der Interna- 
Freundschaft

Fotos: Viktor Krieger

Zum Gründungstag 
des Komsomol

In Jawlenka, Gebiet Nord­
kasachstan, wurde mit viel Elan 
ein Jugendfest, gewidmet dem 
Gründungstag des Komsomol, 
durchgeführt. Im örtlichen Stadi­
on fand ein großes Meeting statt, 
dem ein buntes Konzertprogramm 
folgte. Daran beteiligten sich die 
besten Agitationsbrigaden, Sie­
ger des Wettbewerbs aus dem 
Klub der Findigen und Lustigen 
und andere Lalenkunstkollektlve 
des Rayons.

Veteranen halten 
Schritt

Bereits 20 Jahre gibt es im 
Alma-Ataer Fremdspracheninsti­
tut den Veteranenchor, dessen 
Auftritte jung und alt immer 
Freude bereiten. Die Repertolren- 
llste dieses Kollektivs Ist ziem­
lich lang — rund 150 revolutio­
näre. alte und moderne Volkslie­
der, sowie klassische Chorwerke. 
Unlängst hat dieses Kollektiv 
ein munteres kasachisches Lied, 
ein altes lateinisches Requiem 
und das ukrainische Lied „Gan- 
sja” eingeübt.

Lydia FRJASINOWA
Alma-Ata

gen Leuten nur das Beste. Dabei 
werden oft die individuellen 
Möglichkeiten des Sprößllngs 
überschätzt. Gut, wenn die Eltern 
sich nur auf gute Ratschläge be­
schränken. Aber oft setzen sie In 
dieser delikaten Frage ihren El­
ternwillen durch. Dafür gibt es 
unzählige Beispiele.

„Wir sind alt und haben Erfah­
rungen, du wirst Ärztin und ba- 
sta!” bestanden d|e Eltern von 
Olga N. Olga wurde Studentin 
der Medizinischen Hochschule. 
Wenn sie Blut sah, wurde 
kreideweiß, In der 
mer fiel sie In Ohnmacht. Nur ein 
Jahr hielt das Mädchen hier aus 
und dann gab sie das Studium 
auf. Jetzt Ist sie Kindergärtnerin 
und ist sehr glücklich. Sie will 
Jetzt eine pädagogische Hochschu­
le beziehen.

Der nächste Fehler Ist wohl 
die Berufswahl unter Einfluß der 
Freunde. Man eifert ihnen ein­
fach nach. Die Enttäuschung ist 
der Lohn für solch eine unüber­
legte Handlung.

Den Gesprächen mit Abiturien­
ten der pädagogischen Hochschu­
le habe Ich entnommen, daß meh­
rere Jugendliche diesen Beruf 
nur deshalb wählen, well sie Ih­
rem Lieblingslehrer nacheifern 
wollen. Aber Jedes Fach, ob 
Chemie. Physik oder Sprache, Ist 
mit einer ganzen Reihe verschie­
dener anderer Berufe verbunden! 
Man kann seinen Liebllngslehrer 
bewundern, dabei aber selbst kein 
bißchen Talent für seinen Beruf 
haben, was für einen künftigen 
Lehrer unentbehrlich ist! Das alles 
muß man eben erwägen, bevor 
man sich für einen bestimmten 
Beruf endgültig entscheidet.

Wozu ich all das schreibe? Da­
mit die heutigen Absolventen noch 
und nochmals alles gründlich 
überlegen, bevor sie ihre Doku­
mente In eine Hochschule tragen.

sie 
Lelchenkam-

Hugo KLAUS, 
Oberlehrer an der Koktsche- 
tawer Pädagogischen Hoch­
schule

Neues aus Wissenschaft und Technik
Entwicklungsperspektiven 

sowjetischer Orbitalstationen

Die Untersuchungen mit Hilfe 
des wissenschaftlichen Moduls 
..Quant”, -das an die Orbitalsta­
tion „Mir” im März vergange­
nen Jahres angekoppelt wurde, 
nehmen den größten Teil der Ar­
beitszeit der Besatzung — der 
Kosmonauten Wladimir Titow und 
Mussa Manarow — in Anspruch. 
Samt Modul ist die Orbitalstation 
50 Tonnen schwer und 35 Meter 
lang.

Zu den wissenschaftlichen Ap­
paraten von ,,Quant” gehört das 
neuartige Observatorium „Rönt­
gen”. das von Spezialisten der 
UdSSR, Großbritanniens, der Nie­
derlande, der Bundesrepublik und 
der Europäischen Weltraum­
behörde entwickelt wurden. Die 
Beobachtungen des Himmels im 
Wellenbereich der Röntgenstrah­
lung geben umfangreiches Mate­
rial für die Erkenntnis von Er­
scheinungen im Weltall. So wur­
de mit Hilfe von „Röntgen” 
beispielsweise ein Ausbruch der 
Supernova in der Großen Magel­
lanschen Wolke registriert, was 
ein großes Ereignis in der Welt­
wissenschaft war.

Große Hoffnungen setzen die 
Wissenschaftler ins auf „Quant” 
aufgestellte Ultraviolett-Teleskop 
„Glasar”, das von Wissenschaft­
lern der UdSSR und der Schweiz 
konstruiert wunde. Mit seiner 
Hilfe werden mächtige Energie­
ausbrüche von heißen Sternen er­
forscht. Gegen Ende dieses Jah­
res soll der Orbitalstation ..Mir” 
ein weiteres wissenschaftliches 
Modul und in Zukunft noch drei 
Module angeschlossen werden.

In Zukunft sollen automatisier­
te Plattformen — „kosmische In­
seln” — geschaffen werden, die 
von der Erde aus gesteuert wer­
den. teilte der stellvertretende 
Flugleiter Viktor Blagow In ei­
nem TASS-Intervlew mit. Darauf 
können Apparate zur experimen­
tellen Untersuchung und Produk­
tion von Werkstoffen installiert 
werden.

N. Bogoljubow betonte, d 
das von ihm geleitete Institut, kö­
dern auch Wissenschaftler aus 
anderen sozialistischen Ländern 
tätig sind, seit Jahren mit dem 
CERN zusammenarbeitet. Gegen­
wärtig werden die Ergebnisse ei­
nes in Genf durchgeführten ge­
meinsamen Experiments zu Un­
tersuchung von Mesonen ausge­
wertet. Eine weitere ” 
Zusammenarbeit sind 
Junger Physiker, die bereits elf­
mal veranstaltet wurden. Gemein­
same Forschungen werden auch 
im sowjetischen Protonen-Syn- 
chrotron in Serpuchow bei Mos­
kau betrieben.

Form der 
Seminare

Kosmosforschung in UdSSR 
im Jahre 1987

116 kosmische Objekte ver­
schiedener Zweckbestimmung sind 
im Auftrage der Wissenschaft 
und Volkswirtschaft auf eine 
Umlaufbahn befördert worde 
teilte der Stellvertretender dt- 
Vorsitzenden des Interkosmos- 
Rates bei der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR Gennadi 
Charitonow in einem TASS-Inter- 
vlew mit.

Gennadi Charitonow wies dar­
auf hin. daß unter den in den 
Weltraum beförderten Apparaten 
97 künstliche Satelliten der Kos­
mos-Serie sind, die der Lösung 
von wissenschaftlichen und Volks­
wirtschaftlichen Aufgaben dienen, 
ferner drei bemannte Raumschif­
fe „SoJus-TM”. das astrophysika­
lische Modul ,,Quant“, sieben au­
tomatische 
..Progreß“, 
Erdsatelliten < 
ga“, ..Ekran“ 
die Satelliten

Zusammenarbeit mit 
Europäischem 

Kernforschungszentrum

Das Vereinigte Institut für 
Kernforschungen in Dubna bei 
Moskau hat die Lieferung von 
Ausrüstungen abgeschlossen, die 
für die Montage eines leistungs­
fähigen Kalorimeters in Genf im 
Europäischen Kernforschungszen­
trum (CERN) bestimmt ist. Es 
handelt sich dabei um einen Teil 
der Delfi-Anlage, die für Expe­
rimente mit einem in Genf ent­
stehenden Beschleunigers be­
stimmt ist. Darüber informierte 
der Direktor des Dubnaer Insti­
tuts,. Akademiemitglied N. Bogo­
ljubow. Er teilte ferner mit. daß 
gepenwärtig zehn Physiker aus 
Dubna im CERN tätig sind. Die 
Arbeiten erfolgen im Rahmen ei­
nes auf zehn Jahre befristeten ge­
meinsamen Programms beider 
Kernforschungseinrichtungen, das 
unter anderem die Erforschung 
der Struktur der Materie auf der 
Quarks^Ebene und die Ermitt­
lung neuer Elementarteilchen 
vorSleht. Es soll außerdem Soft­
ware für gemeinsame Forschun­
gen mit der Delfi-Anlage ent­
wickelt werden.

Raumtransporter 
je zwei künstliche 

der Serien ..Radv- ’ 
'. „Meteor-2” sowie 

____ „MolniJa-3” und 
„Horlzont-l”. Sie wunden von 95 
Trägerraketen auf die Umlauf­
bahn .gebracht. ’ 
wurden mit einer 
re Satelliten der 
zugleich gestartet.

Im vergangenen 
die Flug- und Konstruktionstests 
der Unlversal-Trägerra k e t e 
..Energija“. Bei einer Startmas­
se von 2 000 Tonnen kann sie 
über 100 Tonnen Nutzlast in den 
Weltraum befördern. ..Energija” 
gestattet eine planmäßige Er­
schließung des erdnahen und des 
erdfernen Weltraums und die 
Durchführung von großangeleg- 
ten Forschungen.

Ein bedeutendes Ereignis der 
sowjetischen Raumfahrt im Jahre 
1987 war der RekondfWug des 
sowjetischen Kosmonauten Juri 
Romanenko in der Orbitalstation 
..Mir“, der 326 Tage dauerte. Er 
bestätigte die Wirksamkeit der 
von sowjetischen Spezialisten er­
arbeiteten Methodik der schritt­
weisen Verlängerung von kosmi­
schen Expeditionen.

Mit Hilfe des im April 1987 
an die Orbitalstation ..Mir” an­
gekoppelten wissenschaftlichen 
Moduls ..Quant” wurde eine Rei­
he von wichtigen astrophysikali­
schen Forschungen durchgeführt. 
So wurde mit Hilfe seines Orbi- 
talohservatorlums Röntgen ein 
Ausbruch der Supernova in der 
Magellanschen Wolke entdeckt. 
Mit Hilfe des Ultravioletteleskops 
Glasar wurden 270 Aufnahmen 
verschiedener Abschnitte des 
Sternenhimmels gemacht.

In fünf Fällen 
Rakete mehre- 

Kosmos-Serie

Jahr begannen
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